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Das Ende der Zentrumspartei
Das Spiel ist aus — die große Säule geborsten . . . .

Der politische  Katholizismus hat tu
Deutschland aus gespielt.  Er hat seine
Parteifahne , dem Willen des Volkes gehorchend,
gestrichen, ohne sie wenigstens ein letztes Mal i
siegreich heimgebracht zu haben, und nicht ein¬
mal, als das Ende schon besiegelt war , rang :
man sich zu einem Entschluß durch, der wenig¬
stens nach außen hin den traditionellen Heili¬
genschein der Würde hätte bewahren können.

Mit dem Zentrum verschwindet aus dem
politischen Leben Deutschlands eine Partei , die
mit allem  verbunden ist, was in der deut¬
schen Geschichte Niedergang , Verfall
nnöZusammenbruch heißt.  Der staat¬
lichen Ordnung und üen Ausgaben des Staates
ablehnend gegenüber stehend, begann der Weg
des deutschen politischen Katholizismus . Jah¬
relang zerriß der Kulturkampf das Volk und
trieb Teile des katholischen Deutschlands in
eine negierende Opposition zum Staate . Sicher
lag die Schuld hier zu einem Teil auf seiten
des Staates , aber ebenso historisch erwiesen ist
die Feststellung, baß das Zentrum als die par¬
teipolitische Bindung des deutschen Katholizis¬
mus aus der oppositionellen Einstellung dem
staatlichen Wollen gegenüber überhaupt erst
die Kraft schöpfte, die seine Weiterexistenz er¬
möglichte. Damit war auch der Weg vorge¬
zeichnet. Er führte über eine Opposition mit
wechselnden Chancen zu einer Sabotage
der deutschen Wehrpolitik,  Ser deut¬
schen Kolonialpolitik  und schließlich der
deutschen Außenpolitik überhaupt.
Seit seinem Bestehen war und blieb das Zen¬
trum immer nur der Nutznießer jeder
Schwäche des Staates.  Brauchte der
Staat seine Hilfe in Heeres- und Flottenfra¬
gen, in außenpolitischen Angelegenheiten oder
bei innerpolitischen Entscheidungenvon größe¬
rer Tragweite , so mußte sie erkauft und
an  s g eh  a n d e lt  w e r d e n. Je schwächer die
Position des Staates dabei war , und sie wurde
schwächer mit jedem Stärkerwerden der mar¬
xistischen Internationale , um so größer war
-er parteipolitische Gewinn des
Zentrums.  Der Zusammenbruch Deutsch¬
lands in den Novembertagen 1918 brachte ihm
erst die hundertprozentige  Schlüs¬
selstellung.  Von diesem Tage an wuchs
-er Einfluß , bis daß er auch rein parlamen¬
tarisch in keinem Verhältnis mehr zu der zah¬
lenmäßigen Stärke der Partei stand. Er wuchs
derart , daß auch nichts in Deutschland geschah,
wozu die Partei der Erzberger , Rathe-
na «, Wirth , derKaas , Brüning und
Moenius nicht ihre Zustimmung
gegebenhätte.  Unter dem Versailler Dik¬
tat steht der Name eines Exponenten des
parteipolitischen Katholizismus , ein Zentrums¬
kanzler zeichnet für den Erfüllungswahn , der
die Nation bis an den Rand des Abgrundes
führte, verantwortlich, die Inflation , die Nie-
derknüppelung des nationalen Deutschlairds
und der Triumph des atheistischen Marxis¬
mus, alles das sind Etappen auf dem Wege
der „katholischen" Partei Deutschlands. Das
Zentrum mußte  geschlagen werden, wenn
die Nation leben soll  und wenn die
katholische Kirche gegenüber der bolschewisti¬
schen Schlammflut standhalten will, das war
die Parole , mit der das junge Deutschland dem
stärksten parlamentarischen Bollwerk der No-
vcmberrepublik gegenübertrat . Die Nation ist
wiedererstanden, und mit dem Siege des jun¬
gen Deutschland mußte Sie Rolle des Zentrums
ausgespielt sein. Das Ende steht seit gestern
auch offiziell fest.

Die Konkordatsverhandlnngen
-cs neuen Staates mit dem Vatikan haben ge-
-kigt, daß das neue Verhältnis des Staates
Mr Kirche in jeder Weise positiv  ist.
Wenn auch ein endgültiges Ergebnis '.m
Augenblick noch nicht vorliegt, so kann doch
sestgestellt werden, daß der Stand der bisheri-
keu Verhandlungen zu der Hoffnung Anlaß
gibt, daß eine endgültige Klärung  aller
strittigen Fragen zur Zufriedenheit beider
Teile erfolgt. In allen grundsätzlichen Fragen
stt eine Einigung zustande gekom-
Mc n, und die nicht allzu großen Schwierig¬
sten , die noch zu überwinden sind, liegen nur
»vch in der textlichen Ueberarbeitung des Kon-
wrdatsentwurfes.

Mit dem AbschlntzdesKonkordateS  ;
wird der neue Staat ein Ziel erreicht baden,
-as selbst Bismarck vergeblich er - '
strebte,  und das zu erreichen das Zentrum l
volle 14 Jahre lang Gelegenheit genug hatte. l

Vierzehn Jahre Zentrum haben genügt, uw.
Deutschland zu einem Tummelplatz des
Bolschewismus  zu degradieren. Sechs
Monate nationalsozialistischer Politik haben
genügt, um mit der Zerschlagung des Zen¬
trums eine NeuregelungdesVerhält-
nisses zwischen Staatnnd Kirche  zu
erreichen, die den Aufgaben der Kirche ebenso
dient wie denen des Staates . Das Ende ist da
und ein Anfang ist gemacht.

Die Auflösung der ZenLrumspartei
vollzogen

Berlin . Die Auflösung der Deutschen Zen-
trnmspartei ist erfolgt. Sie wurde am Mitt¬
woch abend bekanntgegeben durch folgenden
AnflvsnngSbcschlnß der Reichsleitung des
Deutschen Zentrums:

„Die politische Umwälzun g hat -as deutsche
Staatslcbcn ans eine völlig neue Grnndlagc
gestellt, die für eine bis vor kurzem mögliche
parteipolitische Betätigung keinen Raum mehr
läßt . Die Deutsche Zentrumspartci löst sich da¬
her im Einvernehmen mit dem Herrn Reichs¬
kanzler Adolf Hitler mit sofortiger Wirkung ans.

Mit dieser Auslösung gibt sie ihren Anhän¬
gern die Möglichkeit, ihre Kräfte »nd Erfah¬
rungen der unter Führung des Herrn Reichs¬
kanzlers stehenden nationalen Front für posi¬
tive Mitarbeit im Sinne der Festigung unserer
nationalen , sozialen, wirtschaftlichen und kul¬
turellen Verhältnisse und znr Mitwirkung am
Neuaufbau einer rcchtsstaatlichen Ordnung
rückhaltlos zur Versügnng zu stelle«.

Die Zentrumspartei vollzieht den notwen¬
digen organisatorischen Abbau mit tnnlichstcr
Beschleunigung. Sie darf hierbei loyalerweise
damit rechnen, daß die Abwicklungsarbeiteu
nicht gestört werde«, daß Beschlagnahme von
bisherigem Parteigut , wie politisch bedingte
Verhastnngen von ehemaligen Parteiangehöri-
gcn in Zukunft unterbleiben und bereits Ver¬
haftete wieder freigclassen werden, soweit nicht
Verdacht strafbarer Handlungen vorliegt.

Sie gibt ferner , der berechtigten Hoffnung
Ausdruck, daß die bisherigen Anhänger der
Zcntrnmspartci durch den Führer der natio¬
nalsozialistischen Bewegung in Zukunft vor
Diffamierung und Zurücksetzung geschützt wer¬
den und daß die katholische, zum nationalen
Staat positiv eingestellte Presse die gleiche Be¬
handlung erfährt , wie die übrige nationale
Presse.

Ten km Reichstag, den
Landtagen und in den komm««,-ie» Körper¬
schaften ist hinsichtlich der Beibehaltung ihrer
Mandate völlige Entschlntzsreihcit
anheimzugebcn.

Die Mitglieder der bisherigen Zentrnms-
fraktionen treten also nicht geschloffen als Ho¬
spitanten in die Fraktionen der NSDAP,
über, sondern bleiben vorerst fraktionslos und
lediglich durch Verbindungsmänner mit dem
Fraktionen der NSDAP , in Fühlung.

Die Bestellung dieser Verbindungsmänner
erfolgt in unmittelbarer Verständigung mit
den zuständigen Fraktionsvorsitzenden der
NSDAP.

Im Einvernehmen mit Herrn Reichskanzler
Adolf Hitler und dem zuständige« Fraktions-
vorsitzenden der NSDAP , wird als Verbin¬
dungsmann der bisherigen Neichstagsfraktion
des Zentrums Herr Dr . Hackelsberger
mit der Rcichstagsfraktio« der NSDAP , be¬
stimmt.

Die Rerchsleitnng des Deutschen Zentrums ."

Die letzte Verlautbarung der bisherige»
Zentrnmsleitung

Berlin.
MkeWzÄkg mit dem Auflösungsbeschluße»

stNlt folgende Mtzte Derlantbarnng der bishe¬
rige» ZentrmnSlettnng:

„Das deukWe Zentrum ist nicht mehr. Der
Rücktritt vom Schauplatz der politischen Ge¬
schichte erfolgt wie seine Geburt vor nunmehr
sieben Jahrzehnten unter de» Stürmen einer
neuen Zeit. Fest und tief im tttthokischen Volks-
teil verwurzelt «nd auf seine VolkSverbnudeu,
heit oft hart erprobt, hat das Ze nt rum  ver¬
mocht, Millionen Deutscher mit Achtung vor
-er Obrigkeit, mit Liebe zum Vaterland «. « L.
Respekt vor der Neberzeugnng der Mitmen¬
schen zu einem Slaatsbürgerb ewutztsein zu er-

ziehen, vas auch mr oas neue vreny von un¬
ermeßlichem Vorteil ist. Diese zur Staatstrene

i und znm selbstlosen Dienst am Volksganzen
> erzogenen Millionen sind ein so wertvolles
: Element im Gemeinschaftsleben, daß sie am

die Dauer weder übersehen werden können,
! noch übersehen werden sollen, wenn es gilt, die
' Volkskräfte unauflöslich ineinander zu schwei-
i ßen und Staat und Volk gegen die feindlichen
! Mächte der Zersetzung zu schützen. In ehrli¬

chem Streben , am Neuaufbau des Staates und
der Volksgemeinschaft mitzuwirken, dürfen
und werden sich die ehemaligen Zentrumsleute
auch heute von niemandem übertreffen lasten.

Die Stunde des Abschieds sei eine Stunde
ehrfurchtsvollen Gedenkens  an un¬
sere großen Führer und aufrichtigen Dankes
an alle, die treu znr alten Fahne gestanden
haben. Wenn wir jetzt den zeitbedingten Rah¬
men der Partei lösen, so tun wir das in dem
testen Willen, auch weiterhin dem Volksganze«
zu dienen, getreu unserer stolzen Ueberliefe-
rnng , die stets Staat und Vaterland über die
Partei gestellt hat. Heil Deutschland."

Die Auflösung des Zentrums in den
Parlamente«

Berlin.  Wie das BdA -Bürv meldet,
haben sich bisher im Reichstag Berändernngen
anf Grnnd des Auflöftmgsbeschlnffes der Zen»
trnmspartei noch « icht ergeben. Das gleiche
gilt für den preußischen Landtag. Die verschie¬
denen Mandatsniederlegungen werden erst in
einigen Tagen zu erwarten sei«. Auch der
Verbindungsmann der preußischen Zentrums-
abgeordncte« mit - en Nationalsozialisten ist
noch nicht bestimmt.

Es sind in dieser Frage noch Verhandlun¬
gen mit der preußischen Fraktionsleitung der
NSDAP , notwendig. Nach Auflösung der
Zentrumspartei gibt es an Volksvertretungen
nur noch eine Partei,  die NSDAP . Alle
übrigen Abgeordneten gelten zurzeit, sofern sie
nicht bereits als Hospitanten in die national¬
sozialistische Fraktion ausgenommen sind, als
fraktionslos . Die nationalsozialistischeReichs¬
tagsfraktion zählt 289 ordentliche Mitglieder
und 7 Gäste. Die 71 Abgeordneten der Dentsch-
nationalen Front , der Bayerischen Volkspartei
und des Evangelischen Volksdienstes haben
das Hospitantenverhältnis beantragt , die amt¬
liche Entscheidung liegt jedoch dem Reichstags-
büro noch nicht vor.

Weitere fraktionslofe Abgeordnete sind die
73 Mitglieder der bisherigen Zevtrnmsfrak-
tion, der Abgeordnete Dingeldey (Deutsche
Volkspartei ), die 8 Staatsparteiler «nd der
ehemalige Sozialdemokrat Biester, lieber die
9 letztgenannten Mandate wird voraussichtlich
in den nächsten Lagen ebenfalls die Entschei¬
dung fallen. Wie das VdZ.-Bürv hört , sind
besondere Anssührnngsbestiurmnngen des
Reichsinnenministeriums für Len Ausschluß
der SozialLemokraren ans dem Reichstag nicht
mehr za erroarten, da dies als eine Angelegen¬
heit des Reichstagspräsideuten angesehen wird.
Grundsätzlich ist aber der Reichsinnenminister
der Auffassung, daß alle Abgeordneten, die >uf
sozialdemokratischenListen gewählt sind, als
Marxisten anzusehen feien mrd infolgedessen
von dem Ausschluß mitvetroffen «Erden . Es
ist daher zn erwarten , daß Reichstagspräsident
Göring von sich aus eine entsprechende Ent¬
scheidung treffen wird , wie es für den preu¬
ßischen Landtag bereits geschehen ist.

Bischof Dr . Sproll  von Rottenvurg hat
an die katholische seitherige Zentrumspresse
einen Aufruf  gerichtet, der Sen neuen Ver¬
hältnissen Rechnung zu tragen sich bemüht. An
Verleger und Schriftleiter wird das Ersuchen
gerichtet, frei von jeder parteipolitischer Bin¬
dung den Zeitungen einen rein katholi¬
schen Charakter  zu geben und aus dieser
Grundlage der Kirche und dem Vaterland zn
dienen. Dieser Aufruf kann nur ans vol¬
lem Herzen begrüßt  werden . Es erhebt
sich nur die Frage , ob dieselben  Schriftlei¬
ter, die einstens in der deutschen Freiheitsbe¬
wegung Raufbolde und braune Bolschewisten
sahen, die ein Verbot der NSDAP , zwecks Er¬
haltung des schmachvollen Novemberstaates eif¬
rig verfochten haben, die vor kurzem noch ei-

§ Das Neueste m Kürzet
i Nachdem sich das Zentrum , die Bayerische

Bolkspartei sowie die DVP . «nd Sie DNF.
aufgelöst haben, gibt es in Deutschland nnr
noch eine Partei , die Nationalsozirckffkksche
Dentsche Arbeiterpartei.

j Im englischen Unterhaus hat der StaatS-
! sekretär für Aeußercs, Simon , sich in einer
^ Rede in - ie innerdeutsche« Verhältniffc eingc-
§ mischt.

> In London gab es gestern abend eine
> Ucberraschung: Das Büro der Weliwirt-
i schaftskonserenz hat sich entschosieu» d« Ver-
! Handlungen fortzusetzen.

»
Der frühere bayerische Kultusminister Dr.

Goldenbcrger «nd der frühere bayerische In¬
nenminister Dr . Schweyer sind fcstgenomme«worden.

»
Fm Prozeß gegen die BBG .-Ränber in Ber¬

lin wurden wieder vier Todesurteile verhängt.
«

Die württ . Handwerkskammer hat genaue
i Vorschläge über die Reform des Vergebnngs-
^ wcsens -er Regierung übergebe«.
! *
! Gestern richtete Staatsstckrekür Reinhardt t»
§ Radio einen Aufruf an alle Volksgenoffen znr
! Freiwilligen Spende znr Fördern «« der na-
^ tionale « Arbeit.

Der polnische Staatspräsident Mchcycki be¬
gab sich am Mittwoch im Kraftwagen, ohne

> Danziger Gebiet zu berühren , nach Gdingen,
^ wo er sich drei Woche« aufhalteu wird.
!
! nen Erzberger als Helden  hinzustelke«

wagten, kurzum, die mit dem Zentrum als
dessen hörige Verfechter willig und aktiv den
furchtbaren Zustand der parteiischen Wei-

! maraner Republik verteidigten und die «atio-
j nalen Parteien aufs wüsteste bekämpfte« und! dafür der schwarz-roten Bettgemeinschaft das

Wort redeten —ob dieselben Schriftleiter heute
berufen sind, einen unparteiischen Katholizis¬
mus zu vertreten . Die Frage stelle»
heißt sie verneinen.  Es kommt nicht
darauf an, daß ein Aufruf den Erfordernissen
der Zeit entgegenkommt, sondern daß prak¬
tische Folgerungen  gezogen werden, die.
wenn sie unterlagen werden, berechtigtes Miß¬
trauen Hervorrufen müssen.

Das Ende
der Parteien

Berlin « Preffestimmen.
B e rH-t ».

Die Berliner Presse, die schon in den lAte«Tagen den -«Hingeschiedenen Parteien Nach¬
rufe gewidmet hat , begnügt sich im allgemei¬
nen mit der Wiedergabe des gestern spät am
Abend bekanntgegebenen Auflösrmgsbeschdch»
scs der Zentrumspartei.

Der „Tag " schreibt «nt« anderem: Die
Zentrumskrise sei vor 1914 offensichtlich ge¬
wesen. Auch nach Erzbergers Tode sei es nicht
bester geworden. Das Bonzentum habe sich ft»
den Reihen d« Partei , die einst Windthvrst
geführt habe, widerwärtig breit gemacht. Dir
Partei habe sich überall wie ein Felsblock in
den Strom der Entwicklung gelegt. Als Brü¬
ning die Partei habe reorganisiere» wolle»,
sei keine Substanz mehr da gewesen. Hinter
der zerbröckelndenschwarze« Fassade enthüll¬
ten sich die dunkelsten Gehelnrniffe, politische
wie Menschliche Skandale ohne Zahl.

Die „Dentsche Allgem. Zeitung"
schreibt: Der Auflösungsbeschkuß des Zen¬
trums bedeute als Tatsache keine Sensaüo«
mehr. Don heute ab gebe eß in Deutschiand
nur noch eine Parteft den NationalsozickM-
mus . Eine entscheidende Epoche znr Gestal¬
tung neuer Formen «nsereS innerstaatliche»
Lebens habe begonnen.

In der „Bossischen Zeitnng"  wird
n. a. ansgeführt , daß die Existenz deS Zen¬
trums nach d« Durchführung der grunMH-
lichen Gleichberechtigungder katholischen Kir¬
che ein politischer Anachrmnsmus geworden
fei. Mit dem OppofttionSversnch der Partei
gegen das Kabinett Papen habe die Agonte
der Zentrumspartei begonnen. Den entschei¬
denden habe ihr der Nationalsozialismus
versetzt.
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Das Fanal
an der Saar

Der «ationalsozialistische Wahlsieg im Warndt
Von Karl Mages

Das Ergebnis der Wahl im Warndt  be¬
deutet für die NSDAP , einen vollkom¬
men überlegenen Sieg  an der Saar
Aber die Propagandawelle des landesverräte¬
rischen Marxismus und vor allem über die
Schikanen unserer westlichen Nachbarn, die
gerade im Warndt einen unerhörten Gesin-
nungsterror ausüben. Gesinnungsterror des¬
halb, weil Sie Franzosen hier kraft ihrer
Eigenschaft als „G rub en inh a b er " auf
die znm überwiegenden Teil aus Bergleuten
bestehenden Warndtbewohner schon seit Jah¬ren einen kaum noch.zu steigernden physischen
«nd psychischen Druck ausüben . Wer von den
Warndtbergleuten der NSDAP , angehört,
fliegt auf die Straße , wer eine nationale
Kahne hißt, wird entlassen, wer ein national¬
sozialistisches Parteiabzeichen trägt , darf über¬
haupt nicht in die Grube einfahreu, und wer
in den Verdacht kommt, dem neuen Deutsch¬
land auch nur sympathisch gegenüberzustehen,
«utz damit rechnen, morgen denunziert zu i
werden, um übermorgen seine Papiere zu I
bekommen. Ersatz an Arbeitskräften stellt die
Pvllakei oder die Tschechei unerschöpflich. >Der Warndt ist das äußer st vorgescho¬bene Grenzgebiet  im Westen. Daß in

Anvetracht au oieier Verhältnisse, trotz stark
behinderter nationalsozialistischer Wahlpropa¬
ganda sich die WarndtbevSlkeruug zum Na¬
tionalsozialismus bekennt, ist das sicherste Zei¬
chen dafür, daß die Mensche« dieses Land¬
strichs alles, aber auch alles von dem Reich
Adolf Hitlers erwarten , in das sie 1935 zu¬
rückkehren werden.

Der Warndt war bis vor kurzem die un¬
einnehmbar erscheinende Hochburg des Mar¬
xismus , insonderheit die des Kommunismus.
Dieser Feind ist nunmehr endgültig und für
alle Zeiten geschlagen. Warum waren die
Menschen des Warndt seit der November¬revolte Kommunisten? Aus Opposition gegen
ein System, das , wie sie aus allem sahen, die
Belange der Arbeiter hundertprozentig ver¬
riet ; aus Opposition gegen eine Regierung,
die den deutschen Warndt widerspruchslos an
Frankreich ausgeliefert hatte. Aus Opposition
gegen die Vertreter Deutschlands, die über¬
haupt nicht wußten, daß außerhalb des Be¬
reiches ihrer Bonzenpalüste noch Menschen le¬
ben: Menschen, die mit zäher, unerschütter¬
licher Treue um ihre bedrohte Heimat kämpf¬te».

Sie wurden Kommunisten, weil sie revo¬
lutionär waren und in der KPD . eine revo¬
lutionäre Bewegung erblickten, von der sie
nichts weiter wußten, als daß sie ebenfalls mit
den Männern des November-Deutschlands
unzufrieden ist. Das ist vorbei. Zu den Men¬
schen im abgelegenen Warndt ist die Wahrheit
gedrungen. Trotz einseitigster AufklürungS-
behinderung, trotz blau-weiß-rotem Terror.
Sie baben den Kommunismus in seiner schä-

W . kß ihr LilkMW seid!
Staatssekretär Reinhardt im Rundfunk

Der Staatssekretär im Reichofinanzmini-
fteriu« , Fritz Reinhardt, hat am Donnerstag
im Rundfunk an alle Volksgenossen und
Bolksgenossinne« den folgenden Aufruf ge¬richtet:

Dem Aufruf, den ich im Aufträge der
Reichsregierung heute vor einer Woche an
alle Volksgenossen und Nolksgenofsiün.»
durch Rundfunk gerichtet habe, ist zahlreich
Folge geleistet, morden. Unzählige Beamte
und Angestellte haben einen Teil ihres am
M. Jrmi fällig gewesenen Gehaltes und un¬
zählige Arbeiter einen Teil ihres am 1. Juli
fällig gewesenen Lohnes als Freiwillige
Spende zur Förderung der natio¬
nalen Arbeit  geleistet . Sie haben dar¬
über hinaus ihren Arbeitgeber ersucht, ihnenbis ans Widerruf von ihrem Gehalt oder
Lohn einen bestimmten Huudertsatz einzube¬
halten und den Betrag als Freiwillige Spende
zur Förderung der nationalen Arbeit für sie
an das Finanzamt abznfnhren. Wo ein sol¬
ches Ersuchen gestellt worden ist, behält der Ar¬
beitgeber bis ans weiteres den vom Arbeitneh¬
mer bestimmte» Teil des Lohnes ei«, «m die¬
sem für den Arbeitnehmer als Freiwillige
Spende zur Förderung der nationalen Arbeit
an das Finanzamt abzuführen. Bei der Be¬
rechnung des Abzuges der Lohnsteuer vom Ar¬
beitslohn ist in dem Falle nicht vom rohe»
Arbeitslohn, sondern von dem um den Spcn-
denbetrag gekürzten Lohnbetrag anszngehen.
Sktf diese Weise ermäßigt sich jedesmal der Be¬
trag der vom Arbeitgeber einzubehaltenden
Lohnsteuer.

Ern Beamter, Angestellter oder Arbeiter, derein Ersnchen der bezeichnet« » Art an seine»
Arbeitgeber gerichtet hat, kan« dieses Ersu¬
chen jederzeit widerrufen. Er ist also nicht ver¬
pflichtet, sich einen bestimmten Hundertsatz aus
eine bestimmte Zeit abziehen zu lasten»sondern
es steht ihm vollkommen frei, wie lange er sich
an dem große« Werk der Freiwillige« Spende
zur Förderung der nationalen Arbeit beteili¬gen will.

Beamter, Angestellter oder Arbeiter, der ein
Ersuchen der bezeichneten Art an sein« » Ar¬
beitgeber noch nicht gerichtet hat, holt das so
schnell wie möglich nach, wenn er auch zum
Ausdruckz« bringen wünscht, daß er sich den¬
jenigen Volksgenossen gegenüber, die ohne Ar¬beit «nd ohne natürliche Einkommen sind, ver¬
bunden fühlt.

Diejenigen Volksgenossenund Volksgenos¬
sinnen, die nicht in einem Arbeitnehmerver¬
hältnis stehe«, sondern Unternehmer, Angehö¬
rige eines freien Berufes oder Rentner sind,
und die große» Lohn- und Gehaltsempfänger
erhalten in den nächsten Tagen den Einkom-
mensteuer-Veranlagungsbescheid für das Jahr
1932. Viele dieser Volksgenosten werden die¬
sem Steuerbescheid gemäß einen Erstattnngs-
omsprnch an das Finanzamt haben, nämlich
dann, wenn die Snmme der für 1832 festgesetz¬
te« Einkommensteuer unter -er Snmme der
geleisteten Voranszahlungenznrnckbleibt. Von
solchen Volksgenossen«nd Vvlksgenvssinnen ist
z« wünschen, daß sie nach Erhalt des Steuer-
Ascheides an das Finanzamt das Ersuchen
richte«, ihnen in Höhe des Erstattungsbetrageseine« Spendenschei» M senden. Das bedeutet,
-aß der Steuerpflichtige das Finanzamt er¬
sucht, den ih« im Wege der Erstattung zu¬
stehende» Betrag als freiwillige Spende znr
Forderung der nationalen Arbeit z« verwen¬
de« und ihm darüber eine« entsprechende«
Spendenschein zu sende«.

Diejenigen Volksgenossen»die Anfsichtsrats-
vergütungen beziehen, ersuche« die Gesellschaft,
deren Ansfichtsrat sie augehöre«, von dem Be¬
trag der jeweils znr Auszahlung komm«kd« i
Nnfstchtsratsoergütung einen angemessen« ,
Hundertste als Freiwillige Spender znr För¬
derung der nationalen Arbeit eiuznbehaltev
nnd für sie an das Finanzamt abznführe«.

Die freiwillige Spende zur Förderung de»
nationale« Arbeit kann geleistet werde« :

1. I « bar durch Zahlkarte, dnrch Postscheck-
Überweisung oder dnrch Banküberweisung,

2. Dnrch das Ersnchen an den Arbeitgeber,
« »re« bestimmten Hundertsatz des Lohnes
oder Gehaltes als freiwillige Spende einzu¬
behalten und an das Finanzamt abzu-ühren.

3. Durch das Ersnchen an das Finanzamt,
einen znoiel gezahlten Steuerbetrag als
ftceiwilkig« Spende zu verwenden.

4. Dnrch das Ersuchen an die Kapitalgesell¬
schaft. eine« bestimmten Hundertsatz der Rns-
sichisratsvergntung als freiwillige Svende

«nzuveyalten «nd an das Fiuanzamt âbzu-fiMe».
Jeder Betrag, der, einerlei in welcher

Form, als freiwillige Spende znr Förderung
der nationale« Arbeit gegeben wir- , fließt
einem Son- ervermögen -es Reiches zu. Die¬
ses wird restlos verwendet znr Finanzierung
öffentlicher Aufträge und somit zur Vermeh¬
rung der Arbeit und znr Bermürderung - er
Arbeitslosigkeit. Jeder Betrag - er als frei¬
willige Spende znr Förderung der nationale«
Arbeit gegeben wird, «nd sei er «och so klein,
bedentet Arbeit; Len« jeder Betrag wird ver¬
wendet znr Vermehrung der Arbeit.

FrerwMge Spende znr Förderung Ser
nationale« Arbeit wird nicht nur von natür¬
lichen Personen geleisteh sondern auch von
Kapitalgesellschaften, Vereine« und Verbän¬
de». Es fei hier beispielsweise an den Nattv-
ualsozialistischen Lehrerbnnd - es Gaues
Schwaben gedacht, der 128 VW RM. freiwil¬
lige Spende zur Förderung der nationalen
Arbeit geleistet hat, und der Bund d«
Reichssteuerbeamte», - er 20888 RM. als
fr« willige Spende znr Förderung der na¬
tionalen Arbeit geleistet hat, «sw.

Deutsche Männer und Frauen, zeigt, dich
ihr Volksgenosse» und Volksgenoflinen seid,
beteiligt euch alle an - er freiwilligen Spende
zur Förderung - er nationalen Arbeit, dem
großen Werk znr Verminderung der Arbeits¬
losigkeit «nd znr Förderung des wirtschaft¬
lichen und sozialen Aufbaues der Nation!

Har Ringen am Oesterreich
Aufruf der Landesleitung Oesterreichs der

NSDAP.
Wien. Die Landesleitung der NSDAP.

Oesterreichs und die Führung des steirischen
Seimätschutzes veröffentliche» einen Aufruf,in dem es u. a. heißt:

Seit 16 Jahren geht das Ringen in Oester¬
reich zwischen deutschem Blut und französi¬
schem Sold , zwischen dem deutschen Blut sei¬
nes Volkes, das hinürängt zum Reiche, zur
große » Schicksalsgemeinschaft al¬
ler Deutschen  und dem französischen Geld,
das es herüberbringen will auf die andere
Seite , in die Reihen der Feinde Deutschlands.
Ans nnd nieder ging die Schicksalswaage Oester¬
reichs in dieser Zeit . Aber niemals verstummte
im Volke das Bekenntnis zum Reich, niemals
versiegte der Wille zur Ueberwindung des
Zwangsstaates von St . Germain und zur
Herstellung der großen deutschen Gemeinschaft.

Das Verbot der nationalsozialistischen Be¬
wegung Oesterreichs durch die Regierung
Dollfuß ist ein D o l ch sto ß i n denRücken
der deutschen Erhebung.

Die nationalsozialistischeBewegung Oester¬
reichs weist mit rücksichtsloser Schärfe und
Schroffheit den von der Regierung Dollfuß
»nd ihrer „österreichischen Front " gegen sie er¬
hobenen Vorwurf des Hoch- und Landesver¬
rats zurück. Landes- d. h. Hochverrat begehtnicht, wer die Einigung des deutschen Volkes
in geistiger nnd staatlicher Hinsicht erstrebt,
sondern wer sie im Dienste der Feinde des
deutschen Volkes verhindert.

Die wiederholt abgegebenen Erklärungen
des Bundeskanzlers , daß er bereit sei, einer
neuen, österreichischen, nationalen Front die
Hand zu reichen, aber nur nach deren völliger
Loslösung von der nationalsozialistischen Be¬
wegung des Reiches, und unter neuen „unbe¬
lasteten" Führern , weist die Landesleitung der
NSDAP . Oesterreichs mit aller Eindeutig¬
keit und Schärfe zurück als eine überhebliche
Anmaßung, die in keiner Weise weder durch
die Lage noch durch tatsächliche Kräfteverhält¬
nisse gerechtfertigt ist.

Die Organisation in ihrer neuen Form ist
fertig. Den Kampf, den die Regierung Doll¬
fuß uns aufgezwnngen hat, nehmen wir auf
und werden ihn mit rücksichtsloser
Härte  durchsühren bis znm Siege.

bigen Nacktheit erkannt und sich zu dem auf¬
bauenden, befreienden Nationalsozialismus
bekannt. Die Ersatzwahlen des Sonntags wa¬
ren fite den Warndt nnd darüber hinaus , für
das ganze Saargebiet , ein leuchtendes Fanal.

Der Marxismus hat an der Saar ein- für
allemal ansgespielt. Die SPD . konnte trotz
eitrigster Unterstützung allerhöchster Stellen
insgesamt nur 99 Stimmen gegen 1035 Stim¬
men der NSDAP , erhalten . Die „Saar-
Front " wurde bekanntlich verboten, während
die SPD . den Warndt mit ihren Sndelblüt-
tern buchstäblich zndeckte.

Die Bergleute schlugen große Plakate an:
„Vorsicht vor Liste 5 — denn hinter ihr steht
M. Braun !" Der Name Braun ist für jeden
Saarländer der Inbegriff deS Landesver¬
rats . Als am Sonntag abend einige Reichs¬
bannerjünglinge auS der „Wahlschlacht" auf
einem Lastwagen nach Saarbrücken zurückkehr-
ten nnd in den Straßen Saarbrückens ihr
Freiheitsgeheul anznstimmen wagten , erhob
sich ein wahrer Sturm der Entrüstung . Den
Schreien „Freiheit " nnd den geballten Fäu¬
sten reckten sich die geteilten Arme entgegen
und die Rufe : „Landesverräter , Lumpen,
Schufte!" waren nicht vereinzelt ; nein, ganz
Saarbrücken schrie am, empört über die Frech¬heit dieser Burschen.

Die NSDAP , hat im Warndt einen glän¬
zenden Sieg errungen . Ohne ausgesprochene
PropagandamögliLkeit gegen die P 'rovagauda-
flnt des Marxismus und Separatismus , der
mit Ausnahme von Ludweiler überhauptkeine Stimme erhielt.

Die Zeichen an -er Saar stehen gut, stehe«
hmvorragenö ; wohlauf denn in den Kampi
um unsere bedrohte Heimat. Die Massen sind
ungleich; aber die gerechte Sache wird siegen.Die Saar bleibt deutsch!

lleberraschung
in London

Dis Konferenz geht nun doch weiter
MacDonald als Retter

London.  Die Sitzung des Büros der
Weltwirtschaftskonferenz ist Donnerstagabend
beendet. Verschiedene Teilnehmer erklärten
beim Verlassen des Sitzungszimmers, daß die
Konferenz weitergehe.  Eine Unterkom-
miksio« werde sich mit der Frage befassen,
welche Verhandlungen unter den gegenwär¬
tigen Umständen weitergcführt werden kön¬
nen. Das Büro werde zur Entgegennahme
des Berichtes dieser Unterkommission am
Montag  wieder zusammentrcten.

Die amtliche Erklärung !
Nach Schluß der Donnerstag -Sitzung des !

Büros der Weltwirtschaftskonserenz wurde
die folgende offizielle Erklärung abgegeben: !

Das Büro der Weltwirtschaftskönferenz i

nahm Donnerstag nachmittag bei der Wieder¬
aufnahme der Anssprache über den gegen-
wärtigen Stand der Arbeit der Konferenz 'einstimmig folgende Entschließung an, die von
MacDonald nach Beratung mit einer Reihevon Kollegen eingebracht worden war:

„Während das Büro fest entschlossen ist, mit
der Arbeit der Konferenz im äußerst mög¬
lichen Ausmaß und so schnell wie möglichsortzuschreiten, und während auf Grund der
Umstände, die sich kürzlich ergebe« haben, die -
Goldstnndardländer sich verpflichtet fühlen, !zn erklären, daß e vorläufig für sie un¬
möglich  ist , an irgendeiner Diskussion über
monetäre Fragen teilzunehmen, ist das Büro ,
einstimmig übereingekommen,

aj jede Unterkommissio» aufzufordern , so
bald wie möglich zusammenzntreten, um eine
Liste der Fragen anfzustcllen, die unter diesen
Umstände» von de« Ausschüssen erfolgreich
untersucht werden können,

bj sobald die Gerichte der Unterkommission
eingetrossen sind, znsammenzutrete», »m Vor¬
schläge bezüglich der weiteren Arrangements
zu machen, die für die weitere Arbeit der
Konferenz unterbreitet werden sollen." ^

Das Büro wird Montag zuiammentreten.
um die von den Nnterkommissionen einge-
forderten Berichte in Empfang zn nehmen

Die Streitfragen in London
Kein Vertagungsentschlntz nnd doch

Begräbnis
Berlin . Bei Betrachtung des Schciterns

der Londoner Weltwirtschasiskonserenz darf
nicht übersehen werden, daß der Block der
Goldwährungslünder einen wesentlichen Tei>
Ser Schuld am Zusammenbruch der Kon¬
ferenz trägt . ^

Deutschland ist zu diesen Verhandlungen
die außerhalb der eigentlichen Konferenz
stattfanden, nicht ei »bezogen  worden
Gerade deshalb können wir in aller Objek
tivitüt feststellen, daß Frankreich, die Schwei-
und Holland in der Kernfrage mindestens
eine ebenso intransigente Haltung gezeigt Ka¬
den wie die Vereinigten Staaten . Die Kern- .frage ist für Rovsevelt nnd die Bereinigten
Staaten nicht die Stabilisierung des Dollars
gewesen, sondern vielmehr die Ordnung dei
Schntdenverhältnisse, die dnrch den allgemei¬
nen Niedergang des Preisniveaus in Unsrd
«nng geraten sind. I » diesem Zustande sieh
Rovsevelt mit Recht den wirklichen Grund
für die Stagnation des internationalen Gü¬
teraustausches, für den Niedergang der
Gntererzengung nnd für die ArbeitslosigkeitBei all seinen Maßnahmen hat Rooievelt das
einzige Ziel im Auge, diesem Zustande Rech¬
nung zu tragen und i.!.: zu beseitig.«. Unk
gerade an diesem Punkte habe« die Gläu¬
bigerländer , Frankreichs Schwerz «nd Hol¬land völlig versagt.

Bezeichnend ist, daß sich eben in diesen Län¬
dern Vereinigungen gegen die Nichtanerken¬
nung der Goldklausel in Schnldnerverträgen
gebildet haben. Deutschland hat bei seinen
Verhandlungen über daS Transfer -Morato¬rium von dick-7- Slms< -Standvunkt genug zu

LmbrnjlisM eine sehr hnmne Waffe...-
Ansicht des menschenfreundlichen Sir Austin Chamberlain

Hetze Chamberlains im englischen Unterhaus
TU. London.

Gelegentlich von Ausschnßverhandlungcu
über persönliche Bezüge der Beamten des
Außenministeriums fand im Unterhaus eine
große Aussprache über auswärtige Fragen
statt. Sie wurde durch den Führer der Oppo¬
sition, Landsbnry,  eingeleitet . Neberge-
hend auf die Abrüstungskonferenz kritisierte
er die englische Regierung außerordentlich
scharf wegen ihrer Forderung , für koloniale
Zwecke Bombenflugzeuge beizubehalten. Die
Opposition verlange zu wissen, welche Auf¬
käufe von Flugzeugen , Teilen oder Ganzflug¬
zeugen, in England getätigt seien. Die Arbei¬
terpartei wünsche, daß man Deutschland hin¬
sichtlich der Luftfahrt und der Rüstungen im
allgemeinen „fair play" znkommen lasse. Sie
würde aber nicht etwa ruhig und ohne Pro¬
test zusehen, wenn Deutschland sich wieder
bewaffnen und eine schrecklich mächtige Ge¬
walt im Herzen Europas werden würde (!).
Bei diesem Thema angelangt , erging sich daun
der Ärbeiterparteilcr ohne Rücksicht ans das
von ihm bescynwreue „fair play" in neu« :
Verdächtigungen und Beschuldi-
g.ungen der deutschen Regierung
zugunsten der Juden , Sozi allster»
und Kommunisten  in Deutfchland.

Sir Austin Chamberlain  widersprach
den Ansichten Landsburys über das Lustbom-
öardement nnd meinte, daß in gewissen Ge¬
genden und unter gewissen Umständen ein
Bombenflugzeug eine sehr humane Wasse
sei s?j , aber die Regierung dürfe wegen
ihrer Forderung der Verwendung von Bom¬
benflugzeuge im Kolonialgebiet nicht die Ab¬
rüstungskonferenz zusammeubrechen lassen
und möchte daher diese Krage noch einmal
gründlich erwägen.  Znr Lage in
Deutschland äußerte sich Chamberlain miteiner aufreizenden Verständnis¬
losigkeit.

Der englische Außenminister Sir John
Simon  schloß die Aussprache mit einer
Rede ab, in der er sich hauptsächlich mit dem
Biermächtepakt und mit Deutschland befaßte.
Er habe aus Paris Sie Nachricht erhalten,
daß der französische Senat den Viermüchte-
pakt voraussichtlich annehmen werde, so daß
die Unterzeichnung des Paktes schon Ende
dieses Monats in Rom stattfinöen könne. Der
Pakt ermögliche die Unterstützung
Oesterreichs,  das die volle Sympathie
Englands bei seinen Bemühungen um die
Erhaltung seiner Unabhängigkeit habe. Eng¬
land wünsche Dollfuß, der die Rechte Oester¬
reichs unter so schwierigen Umständen schütze,
Erfolg.  Die Schul denn erbau dlnngen mitAmerika würden später, aber noch in diesem
Jahre , beginnen.

Sir John Simon beschäftigte sich dann mit
Deutschland und erklärte, daß „allgemeine

Anzeichen eines Gefühls der Besorgnis uno
des- Schmerzes über die Lage und besonders
über die Lage gewisser Minderhei¬
ten  s !) in Deutschland" vorhanden seien.
Was im Laufe der Anssprache gesagt worden
sei, entspringe nicht dem Geiste einer eng¬
herzigen Kritik,  sondern sei der wirk¬
liche Ansdruck der Rückwirkungen der Er¬
eignisse ans das englische Volk gewesen. Der
englische Außenminister sprach dann von der
Sympathie , die ein großer Teil der englischen
öffentlichen Meinung seit vielen Jahren für
Deutschland im Hinblick auf dessen Lage nach
dem Kriege habe und meinte, daß „die Er¬
eignisse" dazu beigetragen Hütten, daß Deutsch¬
land von dieser Sympathie wieder etwas
eingebüßt habe, die, wie er annehme, Deutsch¬
land brauche. DaS englische Volk sei gerecht
und großherzig. Aber es finde es schwierig,
einige der Dinge zu verstehen. CS wünsche
ernstlich, daß die Zeit kommen möge, wo es
mit gutem Gewissen und aus vollem Herzen
zur Lösung der Probleme beitragen könne,was es nur dann tun könne, wenn es volles
Vertrauen zn der Behandlung habe, die die
Minderheiten in allen Teilen der Welt .er¬
führen. Mit den Minderheiten meinte der
englische Außenminister natürlich das Ju¬
dentum in Deutschland.  Der Aus¬
druck ist unzutreffend , weil es ein politi¬
sches Minderheitenrecht für die
Juden nicht gibt.

In der Rede, die der englische Außenmi¬
nister am Mittwoch abend im Unterhaus
über die deutschen Verhältnisse gehalten hat,
ist folgendes fcstzustellen:

Wenn Sir Simon auch betont, daß er die
Besprechung der deutschen Verhältnisse in
freundschaftlicher Form  macht , so
muß dazu noch festgestellt werden, daß eben¬
sowenig, wie die Engländer es lieben, wenn
man sich mit ihren  innervolitiscben Ver¬
hältnissen beschäftige, auch Deutschland den
gleichen und ernsten Wunsch hat, daß dieser
Wunschb e r e cht i g t ist, zeigt dieRede des
englischen Außenministers.  Denn
seine Ausführungen zeigten nicht nur , daß
er in bezug auf die Tatsachen nicht richtig
unterrichtet  ist , sondern daß er auch das,
was in Deutschland vorgeht, noch nicht
unter dem richtigen Gesichtspunkt
sieht.  Simon hatte in seiner Rede u. a-
auch von halbverhungerten Frauen
gesprochen, die es in Deutschland gebe. Wo
es solche Frauen in Deutschland gibt, bleibt
das Geheimnis Simons . Daß die
Jndenfrage  in Deutschland nicht als
Rassenfrage  behandelt wird , sollte ihm
bekannt sein.

Es handelt sich vielmehr lediglich dar««»,
daß jüdische Elemente auf den Anteil am ös-
seiillichen Leben und an sonstiger Betätigung
in Deutschland zu>.ückzustthren, der seiner be-
oöUeenngS.'naßigeri Quote entspricht.
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Aus Stadt und Landspüren bekommen. Es fehlt diesen Ländernalles Verständnis  für die Notwendig¬
keit des Lebens der Völker und für den un¬
bedingt zu bejahenden Lebenswillen von SV
Millionen » Arbeitslosen,  der doch
-en Vorrang vor solchen Schulden haben
muß, die unter ganz anderen Voraussetzun¬
gen zustande kamen. In diesem Problem liegdder Schlüssel für die Haltung Roosevelts.
In dem Versagen der Goldblockländer ge-
Mnüber diesem Problem liegt die Ursache für
das Scheitern der Weltwirtschaftskonferenz.

Zur Festnahme Dr . Schtveyers
München. Zur Festnahme des früheren

bayerischen Innenministers Dr . Schweyer
meldet der Polizeibericht : Dr . Schweyer hat
an den ehemaligen Ministerpräsidenten Dr.
Held einen Brief geschrieben, in dem er sich
in unerhörter Weise  über die neue
Regierung und die heutigen Zustände im
Reiche ausgelassen hat . Dr . Schweizer wurde
zu diesem Briefe polizeilich vernommen. Bei
der Vernehmung hat er den Reichskanzler
.Hitler wiederum in grober Weise beleidigt.
Dr. Schweyer wird dem Gericht übergeben
werden.

Württemberg
Am Sonntag Hitler -3ugend --Tag

in Stuttgart

Stuttgart . Tie Landeshauptstadt rüstet zum
großen Hilter -Jugend -Tag am kommenden
Samstag und Sonntag . Die Formationen
treffen am Samstag zwischen 15 und IS Uhr
Lei der Aufmarschleitung in Stuttgart , Hausf-
straße 3, ein und begeben sich dann womvglich
sofort in ihre Quartiere . Um 19.30 Uhr stellen
sich sämtliche Scharen vor dem BsB .-Platz auf
dem Wasen auf und marschieren dann in den
Platz selbst ein. Im Verlauf dieser riesigen
Hitlerjugend-Kundgebung werden der Schirm¬
herr dcS Jugendtages , Ministerpräsident Mer-
genthaler, und SA .- Gruppenführer Süd -West
Luöin zur Jugend sprechen.

Der Führer der württembergischen Hitler-
Jugend , Gebietsftthrer Wacha , wird in sei¬
nen Ausführungen zur Totenehrung überlei¬
ten, der der Große Zapfenstreich und das
Deutschlandliedfolgen werden. Nach Ende die¬
ser Kundgebung begibt sich die Hitler -Jugend
in geschlossenem Zuge in ihre Quartiere , wor¬
aus sofort strenge Nachtruhe eintritt . Am
Sonntag um 8 Uhr sammelt sich alles aus
den vorher bestimmten Sammelplätzen zum
^-ternmarsch ans den Marktplatz, wo ein Feld¬
gottesdienst abgehalten wird , dem sich die Fah¬
nenweihe sämtlicher neuer Fahnen der Hitler-
Jugend , deS Jungvolks und des BdM . an-
'chließt. Bei dem großen Appell im Hos des
Neuen Schlosses werden auch Reichsstatthalter
Murr sowie der Schirmherr des Hitler -Jn-
gend-Tages , Ministerpräsident Mergen -
rhaler,  sprechen. Diesem Appell schließt sich
ein gewaltiger Propaganüamarsch der Hitler-
Jugend durch die Straßen Stuttgarts an, der
allen die Kraft und die Einsatzbereitschaftder
deutschen Jugend zeigen wird . Die Teilneh¬
mer begeben sich dann wieder in ihre Quar¬
tiere zum Mittagessen. Der Nachmittag ist
dienstfrei und kann zur Besichtigung der Stadl
und zu anderen Zwecken verwendet werden.
Teilnahmepflicht besteht für die Oberämter
Brackenheim, Besigheim, Calw, Eßlingen
Heilbronn, Gmünd, Neuenbürg , Ncckarsulm.
Kirchhcim-Teck, Nürtingen , Ludwigsburg , Na¬
gold, Marbach, Welzheim, Schorndorf, Maul-
»ronn, Vaihingen a. d. Enz, Leonberg, Waib¬
lingen , Böblingen, Stuttgart -Amt und Stutt-
"taiä-Stadt laut Anordnung der Bannführnng.
'-rs ist unbedingt darauf zu sehen, daß der
'etzte Junge und das letzte Mädel nach Stutt¬
gart kommen. Großer Wert wird auch darauf
zelcgt, daß die politischen Leiter der Partei«-ach Stuttgart kommen.

Einzelbegnadigurrg für
Freiheitsstrafe«

Stuttgart . Von zuständiger Seite wird
mitgetcilt : Der Herr Reichsstatthalter
in Württemberg hat sich das Recht der Ein¬
zelbegnadigung für Freiheitsstrafen über 6
Monate und Geldstrafen über 2000 RM.
Vorbehalten. Empfang durch den Herrn
Neichsstatthcrlter in solchen Gnadensachen
rindet nur jeweils Freitag  von 10 bis
DL Uhr im Justizministerium statt . Anmel¬
dungen z« diesem Empfang müssen im Ju¬
stizministerium spätestens ani Tag zuvor er¬
folgt sein. Bei nicht rechtzeitiger mündlicher
oder schriftlich er Voranmeldung ist ein Emp¬
fang ausgeschlossen.

Arbeitslose müssen eingestelltswerden

Stuttgart . Es ist dem mit der Leitung des
Wirtschaftsministeriums beauftragten Staats¬
rat Dr . Lehnich  in letzter Zeit wiederholt
zur Kenntnis gekommen, daß bei den zurzeit
in der Durchführung begriffenen Maßnah¬
men, für die Darlehen der Deutschen Gesell¬
schaft für öffentliche Arbeiten AG. in Berlin
oder der Deutschen Rentenbank-Kreditanstalt

^ bewilligt worden sind, die arbeitsmarktpoliti¬
schen Bedingungen der Verwendung von Ar¬
beitslosen häufig nicht ein ge halten  wer¬
den. Er macht darauf aufmerksam, daß ohne

i Einhaltung dieser Vorschriften der von der
- Reichsregierung erstrebte arbeitsmarktpoli-
> tische Erfolg nicht erzielt werden kann. Er
s wird deshalb in Zukunft die verantwortlichen
s Vorstände der als Träger der Arbeit auftre-l tenden Körperschaften persönlich für die Ein-

Haltung dieser Bestimmungen verantwortlich
i wachen und bei Verstößen erforderlichenfalls

die Einleitung eines dienststrafrechtlichen Ver¬
fahrens veranlassen.

Bewerbungen sür den Arbeitsdienst
Stuttgart. Von der Pressestelle der Be¬

zirksleitung sür den Arbeitsdienst Bezirk
Südwestdeutschland wird mitgeteilt : Bewer¬
bungen für Verwendung als Führer im Ar¬
beitsdienst liegen nunmehr in einem Umfange
vor, der den voraussichtlichen Bedarf an
Führeranwärtern bei weitem überschreitet.
Da sich außerdem die weitere Entwicklung
des Arbeitsdienstes zurzeit noch nicht voll
übersehen läßt , wird gebeten, von weite¬
ren Bewerbungen zunächst Ab¬
stand zu nehmen.  Gleichzeitig wird auch
darauf hingewiesen, daß für Verwendung in
der Verwaltung des Arbeitsdienstes vor¬
läufig noch keine Möglichkeit besteht, da Be¬
stimmungen über Verwaltungsstellen für den
staatlichen Arbeitsdienst seitens der Reichs¬
leitung bis jetzt noch nicht ausgegeben wor¬
den sind. Bewerber, die ihre Papiere bereits
den zuständigen Stelle :: eiugereicht haben,
werden benachrichtigt, sobald Einstellungs-
Möglichkeit besteht.

Keine Bemalung des Kiliansturms
Heilbronn . Die Erneuerung des Gesteins

am Turm der Kilianskirche hat zu der Frage
geführt, ob nicht Versuche gemacht werden
solle» mit einer farbigen Ausgestal¬
tung  des Turms , wie dies im Mittelalter
vielfach der Fall war . Am Mittwoch fand
eine Besichtigung der durch Kunstmaler Ham¬
mel erfolgten farbigen Bemalung des figür¬
lichen Schmucks am Achteck des Turms statt.
Das Dentmalamt hat sich dahin geäußert, ent¬
weder den Turm richtig und durchgehend far¬
big zu behandeln oder ganz daraus zu ver¬
zichten. Der jetzt gemalte Anfang soll ruhig
stehen bleiben als ein Versuch, aber er soll
nicht fortgesetzt  werden . Bei der Be¬
sichtigung hatte Münsterbanmeister Dr.
Friedrich  die Führung , während Dekan
Hoß Erläuterungen gab. Dr . Friedrich faßte
sein Urteil dahin zusammen, daß man die
Imprägnierung des Gesteins durchführen, im
übrigen aber alles im jetzigen Zustand be¬
lassen sollte.

Ungetreuer Vercinskassier
Heilbronn . Das Schöffengericht hat den

Schriftsetzer August Bullmann , der 27 Jahre
lang Kassier des Gesangvereins „Gutenberg"
war , wegen Untreue und Unterschlagung von
800 Mark Verencsgcldern zu 2 Monaten Ge- I
fänguis verurteilt.

Hundert Fliegen auf einen Schlag
Wangen i. A. Hier wurde in der Ravcns-

burger Vorstadt eine seltene Beobachtung ge¬
macht. Eine Schwalbe, die mit einem elektri¬
schen Draht in Berührung gekommen war,
siel zu Boden. Wie man näher zusah, krochen
gleich dreißig Fliegen aus dem Schnabel des
Vogels. Bei der weiteren Untersuchung fand
man auf und unter der Zunge des emsigen
Jusektensammlers nöch je ein Klümpchen von
rund 30 Fliegen . Das betäubte Tierchen konnte
sich bei der behutsamen Behandlung bald wie¬
der erholen und sich in die blauen Lüste em¬
porschwingen. Ein neuer Beweis , wie über¬
aus nützlich uns diese zwitschernden Vögel
sind, wenn man bedenkt, daß auf einem ein¬
zigen Flug schon hundert Fliegen gesammelt
und au die Jungen verfüttert werden.

Tödlicher Nrrglückssall
Gaisbach OA. Lehringen . Bei der Heu¬

ernte beschäftigt, zogen plötzlich die Kühe
des Friedrich Mögerle an und fuhren in den
Straßengraben . Der Heuwagen stürzte um.
Dabei siel der 59 Jahre alte Friedrich Mö¬
gerle so unglücklich vom Wagen auf die
Straße , daß er sich einen Schädelbruch zuzog,
was seinen sofortigen Tod  zur Folge
hatte . Die Kinder waren Zeugen des Unfalls.

Fahncniiberführnng
Tübingen . Vor zwei Tagen wurden die

vier Fahnen des früheren Füsilicr -RcgimentS
Nr . 40 (Fürst Karl Anton von -Soheiizollern),
das zuerst in Aachen, dann in Rastatt garni-
loniert war , mit einer Fahne des Hohen-,vl-
lerischcn FnßartillerieregimentS Nr . 13 (frü¬
her in Nlm) hier nach Tübingen übergesührt.
Bekanntlich ist die 5. Kompagnie des ' 2. Ba¬
taillons vom Jnf .-Regt. 14 die Traöitions-
kompagnie dieses ruhmreichen Regiments.
Bestimmungsgemäß werden die Fahnen , so-
cange sie hier sind, in der Wohnung des
standortältesten , Oberstleutnant Tschunke,un¬
tergebracht und durch einen Posten vor Ge¬wehr geehrt.

Brandstifter an der Arbeit
Leupolz, OA. Wangen. Noch steigen verein¬

zelt Rauchwolken als Ueberreste des Qerono-
miegebäudes Geyer  in Bach in die Höhe
and schon wurde wieder die Gemeinde Leu-
oolz durch Feueralarm in Schrecken gesetzt.
Diesmal hat eine ruchlose Hand in dem An¬
wesen der Witwe Josef Weiland  in Alle¬
winden um 12.30 Uhr nachts Feuer gelegt.
Die Feuerausdehnung in dem älteren Holzgc-
muüe (Wohnhaus und Scheuer), das keine
Jcuerwanö besaß, ging so rasch vor sich, daß
Ae Bewohner zu tun hatten, sich selbst und
>as Vieh zu retten. Fast alle Fahrnis und
zwei Schweine sind verbrannt.  Nach dem
Einsetzen der Kraftfahrzeuaspritze Wangen,

e an dem 400 Meter entfernt liegenden
"Ntzmann-Wciher Aufstellung nahm, war die
Äcfahr für die Nachbargebäüde beseitigt. Die
Württ . Gebäuöebranöversichernngsanstalt hat
tzir die Ermittlung des Brandstifters von drei
diesjährigen Bränden eine Belohnung von
LS00 RM. ausgesetzt.
Wieder ein betrügerischer Bausparkaffenagent

Göppingen. Vor dem Schöffengericht Göp¬
pingen stand der 27 Jahre alte Schuhmacher
und Bausparkassenagent Johann Baueraus München wegen Betrugs und Urkunden¬
fälschung, der vom Juni bis Oktober 1931
von seinem derzeitigen Wohnsitz in Eislingen
aus die Vertretung verschiedener Baufpar - ikästen innehatte und in den Oberämtern
Göppingen, Geislingen , Helüenheim und
Kirchheim-Teck vorwiegend arme Arbeiter,
kleine Gewerbetreibende und Bauern in qanz
unglaublich gewissenloser Weise hereinlegte.Er erhielt 7 Monate Gefängnis.

Nagold, den 7. Juli 1933.
Alle Entscheidungen, die persönlich ver¬

lockend erscheinen, doppelt ernst prüfen!
Damaschke.

Dom Schwimmbad
Am 6. Juli : Wasser: 20°6 , Luft: 30° L,

Besucherzahl: 540
Kinderfest -Ordnung

Am Montag , 10. Juli , soll nach mehrjähriger
Pause hier wieder das wohl eingebürgerte Kin¬
derfest gefeiert werden nach folgender Ordnung:
9.00 Uhr Liturgischer Festgottesdienst in der

Stadttirche mit Kinder-Chören.
(4.00 Uhr Festzug, beginnend bei den Schulhäu¬

sern, endigend auf dem Hindenburgplatz, Da¬
bei werden von den Schulen folgende Gruppen
gestellt (der Reihe nach) :.

I. Ev. Volksschule.
Klasse 1: ABL.-Schützen.
Klasse2 u. 3: Dornröschen.
Klaffe 4 u. 5: Rulamann (Heimkehr von der

Jagd . — Reise an den See.)
Klasse 7: Göttin Ostara mit Gefolge.
Klasse 6 bis 8: Germanische Hundertschaft zum

Kampf ausziehend. — Wickingerschiff. —
Germanische Frauen.

II. Hauswirtschaftsschule:
Lob der Hausfrau.

ltt . Kath. Volksschule:
Germanen als Kämpfer und Jäger.

IV. Seminarschule:
Klasse1: Rattenfänger von Hameln.
Klasse 2: Däumling. Schwan kleb an.
Klasse 3: Höhlenbewohner.
Klasse 4: Die 7 Schwaben. Till Eulenspiegel.

Ein Bauernhaufen aus dem Bauernkrieg.
Klasse ö: Holländermichel. — Flößer und Holz¬

hauer.
V.Realjchule mit Lateinabteilung:

Thema: „Volk ohne Raum".
1. Gruppe: Völkerwanderung.
2. Gruppe: Deutschritter ziehen nach Osten.
E Gruppe: Landsknechte.
. Gruppe: Deutsche ziegen an die Wolga.

5. Gruppe: Deutsche Auswanderer nach Wild¬
west.

Der Festzug verspricht demnach ein sehr far-
iges Bild zu geben, das von reichem Leben in

unserer Jugend zeugt und Alt und Jung Freude
bereitet. Auch auf dem Festplatz warten aller¬
lei kleberraschungen. Mögen hier die Alten mit
den Jungen frohe Stunden verleben im Schal¬
le:! unseres schönen Schloßberges! Damit kein
Zweifel herrscht, daß wir uns dabei als ein
Volk, eine  frohe Gemeinde fühlen, gilt die Auf¬
stellung und Zurichtung besonderer Hono¬
rar  i o r e n t i sche" als nicht mehr zeitgemäß
verfemt.

Fahnen heraus!
Zur Pavillonweihe und zum Kin¬

versest  wollen wir unser schmuckes Städtchen
noch schmucker machen, wollen Fahnen hissen und
Fähnchen an die Fenster stecken und Grünschmuck
un die Häuser anbringen. Dies gilt besonders
für das Fest der Jugend , der die Zukunft gehört.

Don der Kinderschule Nagold
Da die Schwestern am Montag ihr Jahres¬

fest und Konferenz im Mutterhaus begehen,
oürfen die Kinderschülerihr eigenes Kinderfest
schon am Samstag , den 8. ds. Monats allein
feiern. Doch auf den Festzug wollen sie vnd wir
alle nicht gerne verzichten, deshalb wird er sich
am Samstag vormittag gegen 9.30 Uhr durch
die Straßen der Stadt bewegen. Also, Jung-
deutsckland marschiert und wir wünschen ihnen
zum Fest viel Freude!

Willy Reichert war da!
Und das war gut so, denn ein ehrlicher Groll

nagte uns Nagolder (daher der Name) am Her¬
zen: seit Pfingsten 1932 trugen wir diesen Groll
täglich mir uns herum, weil er uns damals so
schnöde versetzt hat und wir hatten uns neben
dem Vers, den wir ihm einst ins Stammbuch

und er sich hinter die Ohren geschrieben,
ernstlich vorgenommen, ihm persönlich und
gründlich die Meinung zu sagen. Doch es kam
anders : er sagte alles, während wir vor lausisr
Lachen kaum zu uns selbst kamen . . . Alles sei
vergessen und vergeben, wir sind wieder aus¬
gesöhnt mit Dir Willy, denn Du bist ein Ur-
viech! Wenn es sich gedruckt nicht so profan an¬
hörte. würden wir uns noch schwäbischer aus-
driicken und sagen: Du bist ein Sauviech!
Wer unsere Muttersprache kennt, deutet dieses
Superlativ als Anerkennung in höchster Potenz
und diese gebührt dem unübertroffenen Humo¬
risten, der uns so Köstliches vermittelte : Freude
und Lachen am laufenden Band. In den beiden
Einaktern „Wer zahlt heute noch" und „Die
Friedenskonferenz" hatte er in Oskar Heiler
einen hochwertigen Partner , besonderes in letz¬
terem überboten sich beide an komischen Einfäl¬
len. Als hervorragende Stimmungssängerin
lernten wir die scharmante Grete Debits  ch,
vortrefflich in Stimme, Mundart und köstlicher
Laune kennen. — Ein alter Bekannter vom
Rundfunk ist uns Hans Hann  s , der ebenfalls
sehr gut gefallen hat. Als Glanznummer
sind unstreitig die Münchner Straßensänger
Heinrich Schütz und Oskar Alb recht , die
auf der Straße entdeckt, berechtigt den Weg zur
Bühne gesunden haben, anzusprechen. Sie haben
sich herzliche Sympathien erworben. Von vor¬
trefflicher Wirkung waren die instrumentalen
Parodien von Fritz Winker  auf dem Klavier.

- Die beiden Pianisten (in) mögen als exakte
Begleiter von Sängerin und Sänger nicht un¬
erwähnt bleiben. - Der riesige Beifall war so
herzlich wie das immerwährende Lachen und
forderte alle Künstler, voran Willy Reichert,
zu Dreingaben heraus. Diesem lustigen Bühnen¬
völkchen und hauptsächlich dem lOOprozentigen
Willy hätte man noch gerne stundenlang zuge¬
hört. Nun er mit Nagold den Kontakt herge¬
stellt hat , möchten wir ihn regelmäßig hier be¬
grüßen und gell: die andern alle mitbrengsn!
Aus Wiedersehen im Herbst!

Straßensperre
Die Staatsstraße Nr. 86, Horb — Rottweil

wird zwischen Sulz und Fischingen voraussicht¬
lich Ende dieser Woche auf die Dauer von etwa
l4 Tagen für jeden Verkehr gesperrt: Umlei¬
tung von Neckarhausen über Hopfau nach Sulzam Neckar.

Die Dildechinger Unglücks -Steige
Die alte Bildechingersteige, die schon manches

Unglück auf dem Kerbholz hat, machte nach län¬
gerer Pause gestern wieder einmal von sich
reden. Ein großer Lastwagen mit Anhänger
fuhr gestern morgen 6 Uhr talab , als ihm in
der Nähe des Käppele das Bremsgestängebrach.
Da der Führer des Wagens von früheren Fahr¬
ten her die Gefahr der Straße kannte, lenkte
er sein Fahrzeug, ehe es noch in größerer Fahrt
war in den Straßengraben und gegen die rechts¬
seitige Böschung, wo sich der Wagen fing, aller¬
dings nicht ohne erhebliche Schäden zu nehmen.
Das vordere Fahrgestell' wurde hoffnungslos
oerbogen und bis gegen die Wagenmitte zurück¬
gedrückt, der Kühler bekam ein Loch, die Feder¬
blätter sprangen und auch sonst sah die Situa¬
tion ziemlich gefährlich aus . Ein Glück war es,
daß der Lastzug, der aus Kuppenheim bei Ra¬
statt stammt und von Göppingen her auf der
Heimfahrt war, keine Ladung mehr hatte. Sonst
wäre der Führer wohl nicht unverletzt davon¬
gekommen. Durch seine Geistesgegenwart ver¬
hütete er jedenfalls ein größeres Unglück, das
beim Eramer 'schen Eck unweigerlich eingetretsn
wäre. Gestern abend war der Lastzug soweit
aufgerichtet und geflickt, daß er jedenfalls heute
abtransportiert werden kann. Möge dies das
letzte Unglück der alten Steige sein!
Neues Hitler -Jugendheim in Calw

Das Fehlen eines eigenen Heimes wurde
seit Bestehen der Calwer Hitlerjugend als star¬
rer Mangel empfunden. Bedeutet doch ein sol¬
ches für eine Gruppe junger Menschen eine für
die fernere Entwicklung wichtige Heimzelle Der
gewaltig anwachsende Standort Calw mir sei¬
nen Untergliederungen mußte sich jetzt von den
seitherigen Notbehelfen lösen und sich ein eige¬nes Heim schassen. Schon seit Wochen und Mo¬
naten waren Führer und Jungen eifrig auf der
Suche. Nun ist es endlich so weit. Im Unter¬
geschoß der alten Post wird die Hitlerjugend
sich künftig häuslich niederlassen und den ihr
zugeteilten Raum zu einem schönen Heime ge¬
stalten (wie wäre es mit dem alten Nagolder
Postamt?). Nach Einrichtung des neuen Heimswird der Einzug mir einer kleinen Feier began¬
gen werden.

Herrenüerg, 6. Juli . Unfall.  Dieser Tage
widerfuhr dem Arbeitsdienstleiter Ali- d Zürn
von hier, der zurzeit in Herrlingen -ychäftigt
ist, das Mißgeschick, unter den vollen si.-llwagen
,iU kommen, wobei ihm ein Arm u: i ein Fuß
abgedrückt wurden. Er wurde in die Klinik nach
Tübingen verbracht.

Wildbad, 6. Juli . Die Keplerwarte  auf
dem Sommerberg bei Wildbad ionnte gestern
ihren 6900. Besucher begrüßen. Er erhieli eine
Freikarte und ein kleines Geschenk. Dies ist in

! Anbetracht der Tatsache, daß die Warte noch
! nicht einmal ein ganzes Jahr besteht, recht er-
i sreulich. Bei dem gegenwärtigen klaren Wetter

ist ein Besuch dieser Sonnen- und Sternwarte
! tagsüber oder abends sehr lohnend.

Letzte Nachrichten
Vertreter der Goldwährungslän- er tage« am

Samstag in Paris
Paris . Wie Havas berichtet, erklärt man in

guttmterrichteten Kreisen, daß die Vertreter
der Länder, die die Goldwährung aufrecht¬
erhalten, am nächsten SamStag im Gebäude
der Bank von Frankreich in Paris zusammen-
treten werden, um über die Lage zu beraten,
die sich aus den Londoner Weltwirtschaftsver¬
handlungen ergeben hat.

Siegesmeldung ans dem Lhaeo
Das paraguayische Kricgsministerium be¬

richtet, daß die paraguayische« Truppe» im
Abschnitt Nanawa den Bolivianer « viel
Kriegsmaterial abgenommen und Verluste
von über 1000 Toten  und zahlreichen Ver¬
letzten bcigebracht hätten.

BischofO. Sproll im Innenministerium.
Suttgart , 6. Juli . Wie das Deutsche Volks¬

blatt mitteilt , hatte am Donncrsag nachmittag
BischofO. Sproll von Rottenburg mit dem In¬
nenministerium und der Leitung der württem-
bergischen politischen Polizei eine Aussprache
über die Vorgänge, welche in letzter Zeit die
katholischen Organisationen betroffen haben.
Held und Schösser legen ihre Mandate nieder

München, 6. Juli . Wie zuverlässig verlautet,
haben der frühere bayerische Ministerpräsident
Dr. Held und Staatsrat Dr. Schösser, ehemali¬
ger Vorsitzender der Bayerischen Volkspartri,
ihre Mandate zum bayerischen Landtag nicder-
gelegt.

Pater Strathmann verhaftet.
Berlin, 7. Juli . Wie die Germania mitteilt,

sei Pater Franziskus Strathmann , der Führer
des vor wenigen Tagen aufgelösten Friedens¬
bundes deutscher Katholiken gestern aus Beran-
anlassung der politischen Polizei verhaftet wor¬den.

Acht kommunistischen Greuelhetzer gefaßt
Recklinghausen, 6. Juni . Der Staatspolizei¬

stelle Recklinghausen ist es gelungen, in Reck¬
linghausen drei und in Buer fünf führende
Funktionäre der KPD. zu ermitteln und fcstzu-
nehmen, die planmäßig Greuelmeldungeu über
Deutschland verbreitet habe». Die Festgenom-
menen haben das Zentralorgan des verbotenen
kommunistischen Jugendverbandes „Junge Gar¬
de", in großen Mengen vertrieben. Die beschlag-
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nahmten Exemplare der „Jungen Garde " ent¬
halten die gemeinsten Greuelmeldungen über
Deutschland.
Acht Todesopfer de» einem Hanseinstnrz in

Aegypten
Kairo . Bat einem Hauseinstnrz rn Heluan

sind acht Frauen mns Leben gekommen, sechs
wurden schtSc- verletzt. Die Frauen wurden
in dem Aucenbli .ck von dem Unglück be¬
troffen , als sie gerade im Begriff waren,
böse Geister zu beschwören.

Drei französische Soldaten verunglückt
Paris . Wie aus Chambery gemeldet wird,

find drei Soldaten des 99. Jnf .-Regts ., das
gegenwärtig an Manövern in der Grenzge¬
gend teilnimmt, bei einem Ausflug ins Ge¬
birge am Brannansvaß verunglückt. Einer
stürzte einen 100 Meter tiefen Abhang hin¬
unter und war sofort tot,  zwei wurden an
den Beinen schwer verletzt.

3 Mädchen ertrunken
Bern . In Flums im St . Galler Oberland

ertranken beim Baden in der Seez drei
Mädchen im Alter von 9 bis 13 Jahren.

Bier Todesurteile im BBG .-Prozetz
Berlin.

Das Schwurgericht beim Landgericht II ver¬
urteilte am Donnerstag vormittag im Prozeß
gegen die BVG .-Räuber , die Angeklagten Er¬
win Hildebrand,  Alfons Hoheisel , Willi
Krebs und Erich Achtenhagen zum
Tode.

Der Angeklagte Fritz Wicnke  wurde zn
lebenslänglichem Zuchthans  verur¬
teilt.

Allen fünf Angeklagten wurden die bürger¬
lichen Ehrenrechte auf Lebenszeit abgesprochen.

2?er Angenagte Hans Beetz eryieu io
Jahre Zuchthaus «nd 1l>Jahre Ehrver¬
lust . Die Angeklagten Erwin Höhne 7 Iah-
re Gefängnis , Hans Klan » 4 Jahre
Gefängnis «nd S Jahre Ehrverlust . Der
Angeklagte Alfred Stach wurde zu 8 M o n a-
tcn Gefängnis  verurteilt.

Die Angeklagten nahmen das Urteil gefaßt
entgegen.

In der Urteilsbegründung  führte
der Vorsitzende des Gerichts, Landgerichts-
direktvr Schmidt  aus : Nach achttägiger Ver¬
handlung hat das Schwurgericht jetzt die
Pflicht, die Antwort des Staates zu geben, die
das schreckliche Tun der Angeklagten verdient.
Alan muß schon lange zurückgreifen, um auf
einen ähnlichen Fall zu kommen, bei dem die
Angeklagten sich derartig verbrecherisch betätigt
haben. Ein Abgrund tiefster mensch¬
licher Verkommenheit  hat sich hier vor
Gericht und vor der Oeffentlichkeit ausgetan.

Noch ist in der Reichshauptstadt in aller Er¬
innerung , wie man im Jahre 1932 über das
Tun und Treiben der Angeklagten außeror¬
dentlich erregt war . Es ist auch ganz unerhört,
init welcher Rücksichtslosigkeit die Angeklagten
oft vorgegangen sind. Hier sei nur an den Fall
Tiepelmann und an den BVG .-Fall erinnert.
Der Plan zum BVG .-Ueberfall wurde schon
im Sommer 1931 gefaßt und ein ganzes Jahr
lang haben sich dann die Angeklagten damit
beschäftigt, wie endlich der Plan zur Ausfüh¬
rung gelangen könnte, damit sic ein fröhliches
und schlemmerhaftes Leben führen könnten.
Das Tun der Angeklagten ist gewachsen
aufde m ko m,n unistischen Sumpf  der
letzten Jahre . Wenn die Verteidigung aus¬
geführt hat, eS müsse berücksichtigt werden, daß
die Angeklagten in den Lokalen, in denen sie
verkehrten, in eine Art Heldenvereh --
r u n g hineingewachsen sind, so hat der heutige
Staat keine Veranlassung, eine derartige Hel-
öenverehrung irgendwie zu berücksichtigen. Es
ist kein Zweifel, daß alle .ngellagien Kommu¬

nisten sind, und sich bis zum letzten Ende kom¬
munistisch betätigt haben. Durch Zeugenaus¬
sagen ist einwandfrei fcstgestellt, tu.ß die Ange¬
klagten sämtliche Beziehungen zu der Tarn¬
organ isatiou des verbotenen Ro¬
ten  F r o n t kä m p f e r b u n d e S hatten.
Diese Umstände können für die Angeklagten
nicht etwa als Milderungsgruud betrachtet
werden. Das Schwurgericht sehe seine beson¬
dere Aufgabe darin , gegen solche Elemente
mit aller Schürfe  vorzugehen.

Während die Angeklagten das Urteil zu¬
nächst gefaßt entgegennahmen, brach der Ange¬
klagte Fritz Wicnke im Verlauf der Begrün¬
dung durch den Vorsitzenden in laute Schrei-
krümpfe  aus , während der Angeklagte Ach¬
tenhagen ohnmächtig  znsammenbrach.

Handel und Verkehr
Bibern  ch. Der Auftrieb auf dem Vich-

markt betrug 03 Stück, nämlich 2 Farren,
9 Ochsen, 19 Kühe, 15 Kalbeln und 11 St.
Jungvieh , ferner 6 Kälber und 4 Schweine.
Der Handel war mittelmäßig. Die Lanö-
leute fehlten vollständig wegen des schönen
Heuwctters . Die Preise waren wie am
letzten Markt . Dem Schweiuemarkt wur¬
den 2 Läufer- und 94 Milchschweinezu¬
geführt. Auch hier war der Handel aus
dem oben angeführten Grunde sehr flau.
Für Milchschweine wurden 16—20 NM .,
für Läufer 35 RM . bezahlt.

Erailsheim.  Stiere 120, Kühe 170
bis 268, Rinder 110- 176 Mark.

Ehingen  a . D.: Kühe 170—200, Kal¬
beln 280—380, Jungvieh 110—180 Mark.

Giengen  a . d. Br . Kühe 220—340, Kal¬
beln 190—320, Jungvieh 70—180, Farren
80- 160 Mark.

Heilbronn.  Zufuhr : 4 Bullen, 10
Jungbnllen , 33 Jungrinder . 5 Kühe, 85

Kälber, 176 Schweine. Preise : Bullen a 28
bis 26, b 21—23, Jnngrindcr n 30—32, b
26—28, Kühe a 18—20, Kälber a 40—42, b
35—37, Schweine a 35, b 30—32 Mark.
Marktverkauf : Großvieh, Kälber und
Schweine müßig belebt.
Pforzhci  m. Auftrieb : 1 Ochse, 2 Kühe,

36 Rinder , 25 Farren , 124 Kälber, 10
Schafe, 339 Schweine. Preise : Kühe a 23,
b 19, Farren a 27—28, b 25—26, e 23—24,
Rinder a 29- 31, b 26—28, Kälber b 89
bis 41, c 86- 39, Schweine b und c 38—39,
d 36 bis 38 Mark. Marktverkauf : mäßigbelebt.

W a l d se e. Ochsen 240—280, Kühe 160
bis 220, Kalbeln 290- 330, Rinder und
Jungvieh 80- 140 Mark.

Wangen.  Der Ferkelmarkt war mit
seiner Zufuhr von 223 Stück bei lebhaft
einsetzendcm Handel bis auf einen kleinen
Rest bald geräumt. Stückpreise 14—18
RM ., starke Tiere bis 21 RM.

W ange  n. Voriger Rest: 4 Ztr . Gerste,
214 Ztr . Roggen, 2 Ztr . Weizen. Zufuhr:
36 Ztr . Haber, 14 Ztr . Gerste, 6 Ztr . Rog¬
gen. Verkauft wurden : 20 Ztr . Haber zu
7—8 RM ., 10 Ztr . Gerste zu 8—10 RM .,
3 Ztr . Roggen zn 8- 10 NM.

Gestorbene: Wilhelm Rentier , Schäfer Neu-
bula ch.

Wetter sür lamstag und Sonntag
Der Kern des Hochdrucks liegt jetzt über

Skandinavien . Tiefdruck zeigt sich über der
B -.skaya . Für Samstag und Sonntag ist viel,
fach heiteres , aber zu vereinzelten Gewitter,
störungen geneigtes Witter zu erwarte »».

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Amtliche Bekanntmachung
LWNwz« HeiM Stroh
i« Frei« »»dio Sein«

Die offene Lagerung von Garben , Stroh.
Hen , Oehmd und dergl . in unmittelbarer
Nähe von Gebäuden bedeutet , erfahrungs¬
gemäß eine große Brandgefahr . Sie begün¬
stigt fahrlässige und vorsätzliche Brandstif¬
tung . Brände solcher Vorräte übertragen sich
rasch auf benachbarte Gebäude . Bei Gebäu¬
debränden wirken die Vorräte als Feuer¬
brücke zwischen den Gebäuden , in LerÄn
Mitte sie sich befinden.

Die Lagerung in offenen Stapeln , unter
bloßen Schutzdächern oder in seitlich offe¬
nen Schuppen ist in der Regel nur
außerhalb des geschlossenen Wohnbezirks ge¬
stattet . In jedem Fall ist von Gebäuden,
Waldungen und Eisenbahnen eine solche
Entfernung einzuhalten , daß keine Feuers-
gesahr zu befürchten ist,' diese Entfernung hat
regelmäßig mindestens 29 Meter zu betra¬
gen . Die maßgebenden Bestimmungen sind
enthalten in 8 25 Abs . 2 der Feuerpolizei¬
ordnung vom 4. Sept . 1912 (Reg .-Vl . S.
592j sowie in Artikel 60 , 61 und 78 der
Bauordnung . Zuwiderhandlungen werden
nach 8 -868 Ziffer 8 des Reichsstrafgesetzbuchs
bestraft.

Die Ortspolizeibehörden werden beauf¬
tragt , sür die Durchführung der erwähnten
Vorschriften der Feuerpolizeiordnung u . Bau¬
ordnung zu sorgen und die Bevölkerung zur
Vorsicht zu mahnen . 49

Nagold , den 6. Juli 1938.
Oberamt : Baitingsr.
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v 6 n 1 i 8 t i n

v«« ävr keine rmM
LjnIsdunZ 2" der sm 8., 9. und 10. Jul ! 1933
suk dem HindenburZfplstz  slullkindenden

I Wh«ÜÜ8 neiiMtellten

Iselshausen

Verwandten , Freunden und Be¬
kannten die schmerzlie Nachricht , daß
unsere liebe Mutter , Großmutter,
Schwiegermutter , Schwester und
Schwägerin L

Todes -Anzeiqe

Marie Eitelbutz
geb. Schatz

nach schwerer Krankheit im Alter von
69 Jahren heim gegangen ist.

Die tiestrauernden Hinterbliebenen.

MlliMÜlM

Versammlung
her Am»Schreinerimmi RM

Am Samstag , den 8 . Juli , nachm. 4 Uhr
findet im Waldhornsaal in Nagold eine außer
ordentliche Versammlung statt : 55

Besprechung der TarWche
Wir erwarten vollzähliges Erscheinen.

Der Obermeister.

8 » M8t » g ^ benc>8 8 Obr im kestrwlt: 8Itc . - 8IiHtrirIi » il/?srt
8- luli unter stlitvvirkunA de8 3pieIm3NN8?uA68/ Oro88er 2upken-

8treick mit Oebet

8 a «u>tsg
9. lull

NorZen8 6 lsikr Wecken / 9.30 lsikc XirctiMNS / l Esir
ke8t?u8 ?um siestplat ? (FuktellunZ kreucleimtüciteiÄrske)
^ .uk dem ? e8tplatr:: Le ^rükuriA, -̂ N8pracken, Nu886ncböre,
XoiErt der OaMkapeilen / FsienM 8 Okr keslbul!

Slontsg
10. lull

Oroüeo slsdliscdesLlndvrlvst
9 Okr Xinder 80 tt 68 dien8t / 2 Isikr ke8t?uL; auk dem ?68t-
plstz: Xinder8piele, keinen, lunrie, Oekrän̂e
7 Okr HVmumclir:um F.dc>Ik Hitlerplst? ; du8elb8t F.uk-
lö8un̂ mit ^ N8pmcke und Aemein8umem Oek-unz
HB 8 Okr im bereit Lousiert -Ilebsrr ^ ckullxen

48

VIL k' LLDI - LII ' IINO

8 . Maier L . Ludscki L . Laupp 6 . Rometscd
8ürAermei8ler Ort8Ar.-1.eitA. keuerrvesir- Ltadtkupell-

kommandantder mei8ter

Lintrittspreise : 8um8tn8,  Mlitürkon ^ert . 30 ?kZ.
8onnt38-  ke8tbeitMA (aktive b4u8iker trei) 20 „
blontuA,  Xinderke8t krei

Beerdigung:
Samstag , den 8. Juli , mittags 2 Uhr Vergebung uo«Baumbeiteu

empfehle

Rosinen
e

Mostansatz
gsten

Zu einem Wohnhausneubau am Galgen¬
berg sind die Zimmer -, Schindelungs -,
Schreiner -, Flaschner -, Gipser -, Glaser -,
Schlosser -, Elektr . Jnstallationsarbeiten zu
vergeben . Die Unterlagen können bei dem
Unterzeichneten eingesehen werden.

Angebote sind bis Mittwoch den 12. Juli,
nachmittags 6 Uhr einzureichen.

W . Bernhard , Nagold,
Freudenstädterstraße 38.58

Kein Haus
ohne den „Gesellschafter"
die nationalsozialistische Tageszeitung

Für das Kinderfest:
Knaben-Anzüge, Hemden

Kleidchen, Strümpfe
Söckchen

braune Hsseu und Hemden
für Hitlerjugend

billigst bei 47

VottlLvd
Herrenber86r8lruke

Statt jeder besonderen Anzeige
Nagold

Hochzeits -Einladung
Wir beehren uns hiemit , Verwandte,
Freunde und Bekannte zu unserer am

Sonntag , de « 9. 3nli 1933
stattfindenden Hochzeitsfeier in den
Gasthof z. .Löwen ' in Nagold
freundlichst einzuladen.

Friedrich Henne
Sohn des Friedrich Henne , Flaschnermstr.

Maria Hörmann
Tochter des Johann Christ. Hörmann,
Pflästerermeister

Kirchliche Trauung 19 Uhr in Nagold.

W. Forstamt -
Pfalzgrafenweiler

BchWerkms
eingetroffen

(Deutsches
Fabrikat)

1 Wd . -.95 - 1.30

Am Montag , den
17. Juli 1933, nachm.
2 Uhr i.Pfalzgrafenwei-
ler im „Schwanen " aus
Staatswald im : Bu:
4Prgl . ; Ndlh . : Anbr,
280 . Los -Verzeichnisst
durch dieForstdirektion,
G . s. H , Stuttgart -W. ,

ReitMIjn
S«Wn

billigst 7-

k.8l!>!lIi»IKl

Iulillmer
Apollo-Sprudel

empfiehlt i4ss

Iohs . Henne
Küferei u. Weinhdlg.

VvrsÄv ii » Usiivr Lvit

Lvigl sivks ldvssiiÄvrs,

HVI« Hvivklig kvklsme

Ln Ävr LvitmiN  isll
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Jetzt können wir heiraten
denn Emmi erhält ein Ehestandsdarlehen

Vesser als eine nochmalige Erklärung der
gesetzlichen Bestimmungen über das Ehe¬
standsdarlehen mag folgende kleine Geschichte
darlegen, wer ein solches Reichs-Darlehen
zur Gründung eines Hausstandes bekommen
kann, wie es zu verwenden ist und wie es
getilgt wird.

Emmi W. und Kurt R. find bereits seit drei
Jahren verlobt. Gar zu gern hätten sie schon
längst geheiratet; doch trotz allem Rechnen und
Sparen gelang es ihnen nicht, das Nötigste zur
Gründung eines Hausstandes zusammenzu-
bringeu. Kurts Gehalt hätte bei bescheidener
Lebensführung wohl für zwei gereicht, aber
solange er als Junggeselle (seine Eltern leb¬
ten nicht mehr) in teurer Zimmermiete woh¬
nen und im Gasthaus essen muß, geht eben
alles glatt auf und an Ersparungen für Mö¬
bel ist nicht zu denken. Emmis Eltern sind in¬
folge der schlechten wirtschaftlichen Verhält¬
nisse seft Jahren verarmt und können der
Tochter nichts mitgeben. Sie wohnen zudem in
einem entfernten Landstädtchen, so daß Emmi
in der Großstadt, wo sie seit Jahren als
Stenotypistin tätig ist, ebenfalls das teure
Junggesellenleben führen mutz und von ihrem
bescheidenen Gehalt nur eine kleine Wäsche¬
aussteuer nach und nach anschaffen konnte.
Möbliert wohnen? Nein, da halten sie es mit
den alten guten Grundsätzen, daß wenigstens
Betten , Tisch und Stuhl und der nötigste Haus¬
rat vorhanden sein muß, wenn man eine Ehe
gründet. Also hieß es immer wieder : warten,
wenn es auch allmählich recht schwer fiel.

Das Gesetz zur Förderung der Eheschlie¬
ßungen vom 1. Juni 1933 bringt «verwartet
schnell einen Hoffnungsstrahl . Ehcstandsdar-
lehen? Jeüt können auch wir heiraten , jubeln
die beiden jungen Leute. Die nötigen Heirats¬
papiere haben sie ohnehin schon beschafft, voll
Freude wird nun das standesamtliche Auf¬
gebot bestellt und als Hochzeitstag der 15.
Juli in Aussicht genommen. Der Standes¬
beamte verabreicht dem Bräutigam unentgelt¬
lich einen Antragsvordruck,  den Kurt
gewissenhaft ausfüllt und unterschreibt. Auch
Emmi unterschreibt dieses Gesuch um Gewäh¬
rung eines Ehestandsdarlehens und bringt
von ihrem Chef die Bescheinigung, daß sie in
den letzten zwei Jahren mindestens sechs Mo¬
nate in Stellung war und bis 1. Juli d. I . g e-
kündigt  hat . Mit Vergnügen verpflichtet sich
Emmi auch, daß sie keine Stellung mehr an-
treten wird , solange ihr künftiger Gatte mehr
als 125 RM . Monatsgehalt bezieht, und das
Ehestandsdarlehen nicht restlos getilgt ist.

Kurt übergibt nun den Antrag der betref¬
fenden Dienststelle in Ludwigsburg , wo er
beruflich tätig ist und auch nach seiner Ver¬
heiratung zu wohnen gedenkt. Während hier
der Antrag und die gemachten Angaben ge¬
prüft werden, sucht Las junge Paar sich eine
nette, kleine Wohnung, ziemlich weit draußen,
denn viel darf sie nicht kosten. Emmi fragt
manchmal sorgenvoll: Ob unser Antrag wohl
genehmigt wird ? Kurt hegt keinen Zweifel
daran , denn beide sind gesund,  weder kör¬
perlich noch geistig erblich belastet, beide be¬
sitzen die bürgerlichen Ehrenrechte

und einen guten Leumund  und keines
von ihnen ist oder war politisch so eingestellt,
daß man an ihrer aufrichtigen Gesinnung Kr
den nationalen Staat zweifeln könnte.

Wieviel wir wohl bekommen werden?, kratzt
die besorgte Braut ebenfalls. Die Höhe des
Darlehens  bestimmt die Gemeindebehörde
und wird danach bemessen, was Brautpaare
im gleichen Stand wie wir , üblicherweise für
den Kauf von Möbeln und Hausgerät aus¬
geben; ich denke also, daß wir wohl die Höchst¬
summe, nämlich tausend Mark , erhalten wer¬
den, beruhigt sie Kurt . Daraufhin beraten sie,
was man dafür anschaffen kann.

Die Behörde befürwortet die Gewährung
des Ehestandsdarlehens an Emmi W. und
Kurt R . und gibt den Antrag an bas Finanz¬
amt weiter . Dieses erteilt dem Bräutigam
endgültig Bescheid, daß er am 1. August 900
Reichsmark Ehestandsdarlehen erhalten wird.

Nun kann also am 15. Juli die Hochzeit
stattfinden. Vierzehn Glückliche Tage verbrin¬
gen die Jungvermähi .en bei Verwandten im
Schwarzwald . Zum 1. August ist die kleine
Wohnung gemietet und pünktlich erhalten sie
das Reichsdarlehen in Bedarfsdeckungs¬
scheinen  von fünfmal hundert Mark und
vierzigmal zehn Mark ausgehändigt , wofür
sie nun gemeinsam haften. (Hätten sie Güter¬
trennung für die Ehe vereinbart , hätte Mann
und Frau je die Hälfte des Darlehens aus¬
bezahlt bekommen.) Das Einkäufen bereitet
keine Schwierigkeiten. Kurt und Emmi haben
sich ja vorher schon genau überlegt , wie der
Betrag eingeteilt und verausgabt werden
sollte. Die Schlafzimmereinrichtung ist ja
schon bei einem Schreinermeister bestellt und
braucht nur noch geliefert und mit den ent¬
sprechenden Bedarsdeckungsscheiuenbezahlt zu
werden. Die Kücheneiurichtung sowie Tisch
und Stühle fürs Wohuzimmerchen kaufen sie
in einer Möbelhandlung , die laut Aushang
am Schaufenster zur Annahme von Bedarfs¬
deckungsscheinen zugelassen ist, Betten in ei¬
nem ebenso bezeichneten Äussteuergeschäft,
Matratzen bei einem Tapezier . Von einer
Tante trifft noch ein schönes altes Schränk¬
chen als Hochzeitsgeschenk ein, von Emmis
Freundinnen Vorhangstoff und von Kurts
Kollegen eine feine Tischlampe. Für den Rest
des Darlehensbetrages kauft Emmi in einem
Haushaltungsgeschäft Geschirr und alles Nö¬
tige für die Küche. I « zwei Tagen ist das
kleine Nestchen bildhübsch eingerichtet. Das
junge Paar strahlt vor Freude , die Geschäfts¬
leute schmunzeln zufrieden, daß sie nach den
Jahren flauen Geschäftsganges nun wieder
verkaufen können.

Am 10. Oktober ist erstmals der monat¬
liche Tilgungsbetrag fällig: neun Mark —
das ist selbst bei einem bescheidenen Einkom¬
men erschwinglich. Als im Mai des darauf¬
folgenden Jahres ein gesunder Stammhalter
ankommt und der freudestrahlende Vater
eine unentgeltliche Bescheinigung vom Stan¬
desamt über dieses frohe Ereignis dem Fi¬
nanzamt bringt , wird ein Viertel des
Ehestandsdarlehens erlassen  —
225 Mark als Taufgeschenk, das läßt man sich
gern gefallen. Obendrein bewilligt das Fi¬

nanzamt auf Kurts Antrag , daß die Tilgung
des Darlehens ein ganzes Jahr unterbrochen
wird . Nach dieser Zeit sind die Einkommens-
Verhältnisse des jungen Paares soweit gebes¬sert, daß ibnen die monatliche N ^-.abkuna
trotz der vergrößerten Familie nicht schwer
fällt . Wie das zweite Kind geboren wird, be¬
trägt die Schuld nur noch 200 Mark und
dieser Restbetrag wird nun als Taufgeschenk
für das kleine Mädelchen vollends erlassen.
Emmi und Kurt find schuldenfrei. Das Ehe¬
standsdarlehen — oder richtiger gesagt, der
Schöpfer dieser segensreichen Einrichtung, un¬
ser genialer Führer Hitler — hat ihnen zu
ihrem Glück geholfen und die Gründung ei¬
ner gesunden, blühenden und wachsenden Fa-
milie ermöglicht. T . W.

Wer erhält Ehestandsdarlehen?
Der Reichsfinanzminister hat zur Durch¬

führung der Gewährung von Ehestandsdar¬
lehen besondere Bestimmungen erlassen. Dar¬
nach werden keine Darlehen  gewährt,
wenn

a) die Ehe vor dem 3. Juni 1933 ge¬
schlossen worden ist;

b) einer der beiden Ehegatten nicht im
Besitz der bürgerlichen Ehrenrechte ist;

c) nach der politischen Einstellung eines
der beiden Ehegatten anzunehmen ist, daß
er sich jederzeit rückhaltlos für den
nationalen Staat ei » setzt;

cj) einer der beiden Ehegatten an ver¬
erblichen geistigen oder körperlichen
Gebrechen  leidet , die seine Verheiratung
nicht als im Interesse der Volksgemeinschaft
liegend erscheinen lassen;

e) nach dem Vorleben oder dem Leumund
einer der beiden Ehegatten anzunehme» tftz
daß die Ehegatten ihrer Verpflichtung zur
Rückzahlnug des Darlehens nicht Nachkomme»
werden.

Voraussetzung für die Gewährung der
Ehestandsdarlehen ist die Tatsache, daß die
künftige Ehefrau in der Zeit zwischen dem
1. Juni 1931 und dem 31. Mai 1933
mindestens sechs Monate lang im Inland in
einem Arbeitnehmerverhältnis gestanden hat.
Dies ist durch eine Bescheinigung des Arbeit¬
gebers nachzuweisen.

Die Höhe des Darlehens wird nach dem
Betrag bemessen, den ein Ehepaar gleichen
Standes bei der Gründung eines Haushalts
nach den ortsüblichen Verhältnissen für den
Erwerb von Möbeln und Hausgerät aufzu¬
wenden Pflegt. Der Darlehensbetrag muß
stets durch 100 RM . teilbar sein und darf
1000 RM . nicht übersteigen. Die Darlehen
werden aber nur in Form von Bedarfs¬
deckungsscheinen gegeben. Diese Scheine be¬
rechtigen zum Erwerb von Möbeln und
Hausgerät in Verkaufsstellen, die zur An¬
nahme von Bedarfsdeckungsscheinenzugelas¬
sen sind. Die Zulassung der Geschäfte als

Verkaufsstellen wird durch Aushang au den
Geschäften kenntlich gemacht.

Der Antrag ist bei derjenigen Gemeinde
zu stellen, in deren Bezirk der künftige Ehe¬
mann zur Zeit der Antragstellung seine«
Wohnsitz oder gewöhnlichen Aufenthalt hat.
Die Vordrucke für den Darlehensantrag
werden vom Reich geliefert und sind vor¬
aussichtlich vom 10. Juli an erhältlich. Sie
werden ebenso wie die Vordrucke für die
Arbeitgeberbescheinigung von dem Stan¬
desamt abgegeben,  bei dem das Auf¬
gebot beantragt wird.

Laßt Blumen sprechen
Wenn die Natur ganz entfaltet ist im

Monat Juni , dann blühen überall in Wald
und Feld, auf Wiesen und Gärten , vor Fen¬
stern und in allen Winkeln die Kinder Flo-
ras , die Blumen . Ihre tausendfachen Sorten
bringen uns Grüße und Freude von anderen
Welten, sie sprechen zu uns Menschen zum
Herzen und sie künden uns von Reinheit und
Liebe. Sie sind für uns blühende, lebende We¬
sen und bilden den Kontakt zwischen Seele
und Gottheit. Was müßte es für ein Mensch
sein, der ihre stumme, duftende Sprache nicht
verstünde? Ihre natürliche Schönheit und ihr
berauschender Duft geben uns den großen,
weiten Gottesgarten zurück und erinnern uns
an die schöne Welt im Blumenschmuck, an ein
Blühen und Werden draußen in der Natur.
Und wenn wir oftmals draußen umhergewan¬
dert sind in Wald und auf Fluren , so brin¬
gen wir als Erinnerung an frohe Stunden,
die wir in der Freiheit verbracht haben, Blu¬
men mit nach Hause, um uns noch viele Tage
in der nüchternen Arbeitswoche daran zu er¬
innern , daß wir uns dort wohl fühlten, dort
draußen am Quell des Lebens. Gerade jetzt
noch im Juni , wenn die Wiesen noch voll und
hoch stehen, vor dem Schnitt, grüßen Millio¬
nen bunter Blütensterne den Wanderer , In¬
sekten summen ringsumher und sangen deu
süßen Saft auf und berauschen sich an ihrem
Duft . Wir Menschen erfreuen uns an den
vielen Blumen , ihre stumme, farbige Sprache
ist uns der Inbegriff alles Schönen und Hohen
geworden.

Wer wollte sie vermißen , die Königin der
Blumen , die Rose? Sie bringt süß duftend
und farbig leuchtend all unsere Gefühle des
Herzens unseren Mitmenschen Lar und gleich
ihr, sind es noch tausend andere Blumen , die
unsere Empfindungen der Freude auSdrücken.
Blumen beleben Winkel und Höfe, verjüngen«
Altes und verschönern das Leben. Blume»
wachsen auf unserem ganzen Lebensweg, ei«
Blumenstrauß steht in unserem Geburtszim¬
mer, Blumen künden Glückwünsche an Geburts¬
und Hochzeitstagen, Blumen find Boten bei
allen Festen und Blumen sind noch lebende

! stumme Zeugen all der Liebe, die uns umgab,
! wenn wir dermaleinst hinausgetragen werden,
l nm von dieser Welt zu scheiden. Ein stiller
j Hügel grünt und blüht und duftende Blumen
> spenden noch letzte Grüße vom Diesseits bin-
I über zur Ewigkeit. Wollen wir Menschen doch
i die gewaltige Sprache von Mutter Natur ver-
! stehen lernen : Laßt Blumen sprechen, denn sie

sind Boten der Gottheit und der Liebe.
Map Ludwig,  Fürth i. R,
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Ich hielt mkr den Kopf, um unterm An¬
sturm so vieler Gedanken nicht in die Knie zu
sinken. Wohin sollte ich gehen? Der Mittag
war da. darum kaufte ich mir ein Brot , ich
batte ja Marken, ich hatte auch noch einige
Verpflegungsgelder

2.

Im Sauerteig.
Die nächsten Nächte verbrachte ich im Halb¬

schlaf, ein Torbogen am Alten Markt gab
mir Obdach. Die Tage verbummelte ich recht¬
schaffen, teils in den Museen, wo man die
wertvollsten Stücke in bombensicheren Kel¬
lern verstaut hatte , und wo man jetzt
immer hastiger die Bilder , Münzen, Fi¬
guren und Altertümer in Sicherheit brach¬
te, weil man Feinde fürchtete, freilich Feinde
aller Art . Auch besuchte ich alte Kirchen, und
in einer dieser Kirchen hing das Bild des
Heilige« Sebastian . Hier kniete ich nieder
und betrachtete mir die Verklärung eines
Sterbenden, dessen Leib von hundert ver¬
gifteten Pfeilen durchlöchert wurde. Da wußte
ich endlich, daß ich in Deutschland war und
verließ die Kirche mit einer Läuterung , die
mich kräftigte.

Nachmittags lebte ich von Ersatzkaffee und
Ersatzbrot, ich bezahlte mit papiernem Er¬
satzgeld, bis eines Morgens die Ersatzrevo¬
lution passierte, die hinter einen Krieg den
Schlußpnnkt setzte, der zum Ersatzkrieg ge¬
worden war . Bald erkannte ich, daß aus dem
Schlußpnnkt ein Gedankenstrich wurde, der
sich hinter dem heiligen Wort des Friedens
in ein unheiliges Fragezeichen des Unfrie¬
dens verwandelte.

Die Kieler Matrosen waren auf dem Bahn¬
hof angekommen, eine Depesche schlug die
andere tot , aus dem strategischen Rückzug
war allenthalben eine Flucht geworden, wäh¬
rend man ans Berlin , Hamburg, München
und hundert anderen Bezirken blutige Stra-
ßenkämpfe meldete. Und denen, die in Köln
wie überall ein neues Reich forderten, kam
ein großer Bundesgenosse zu Hilfe. Der
Hunger im Volk! Der stolzeste Bürger war

hohl und müde geworden, also glaubte er
allen, die ihm versprachen, was er wünschte:
Frieden, Brot , markenlosen Landbutter , voll¬
wertiges Bier und tausend andere Dinge, die
er sich lange versagen mußte. Auch ich
sehnte mich nach solchen Spenden, man ver¬
langte aber den höchsten Wucherpreis der
Weltgeschichte und den konnte ich nicht be¬
zahlen.

Am Hanptbahnhof warf man die Seiten¬
gewehre und Kokarden entwafsneter Garni¬
sonsoldaten auf einen Haufen, auch polterten
Lastautos mit singenden Rekruten durch di«
Straßen ; diese Rekruten schwenkten rote Fah¬
nen, trugen rote Nelken im Knopfloch und
taten begeistert wie die von 1914, nur fehlt«
diesmal das Echo des Volkes, das alte
Hoffnungen ebenso stumpf begrub wie ei
neue Vorsätze nicht zu wecken wagte.

Ich fuhr mit der Elektrischen zum Neu¬
markt. Es ging nämlich das Gerücht, dort
sei etwas Großes im Gange. In der Elek¬
trischen löste ich einen Fahrschein, während
ein Landstürmer die hilflose Schaffnerin be¬
lehrte, man brauche jetzt nichts mehr zu be¬
zahlen.

Auf dem Neumarkt staute sich eine
schwarze, lärmende Menschcnmasse. Die Poli¬
zeibeamten standen ohne Waffen umher, wäh¬
rend in den Nachbarstraßen viele Läden ge¬
plündert wurden. Junge Burschen schleppten
Weinflaschen, Konservendosen, Konfektions¬
anzüge, Blumensträuße und Möbelstücke von
dannen. Was man nicht tragen konnte, das
wurde zerhackt oder zerrissen. Auf allen
Plätzen pflückte man den Offizieren die Ko¬
karden und Achselstücke vom Leibe, bis ältere
Revolutionäre erschienen, die eine bedruckte
Armbinde trugen : Ordner!

Schon waren sie unbeliebt , denn sie stürz¬
ten sich auf die Plündernden und trieben
sie auseinander . Besen seid's gewesen! Ver¬
geblich: ein johlender Haufe zog durch die
Richmondstraße: Huren, Spitzbuben und De¬
serteure, die man aus dem Klingelpützgefäng¬
nis befreit hatte . Die zerzausten Huren er¬
regten mein Mitleid , aber die armen Men¬
schentiere wurden von den Ordnern wieder
eingesperrt, während man die Deserteure lau¬

fen ließ. Aus ihrer Grupve sonderte sich ein
einzelner ab, der von seinen Freunden ans
eine 'Litfaßsäule am Neumarkt gehoben
wurde, wo die knurrende Masse ans einen
Redner wartete.

Da stand denn der Feldgraue auf seiner
Tribüne , sah blaß und verbissen aus und
rieb sich den Schweiß vom Kopf, bevor er
schrie: „Volksgenossen- !"

Die Stinime kannte ich. Ich kam näher,
quetschte mich durchs riechende Volk, starrte
nach der Litfaßsäule : Wans nicht unser Ste¬
fan Laurenz —?

Der Soldat redete weiter: . . Deutsch¬
land hat soeben um Frieden gebeten, Unter¬
händler sind schon ernannt , die über den
Waffenstillstand verhandeln sollen!"

Manche schrien Hurra , den meisten blieb
dieser Ersatzjubel in der Kehle stecken.

„Volksgenossen, der Kaiser hat abgedankt
und ist nach Holland geflohen! - "

Da schwiegen alle. Ich fror im Rücken,
fühlte nach meinen Narben und hatte Sorge,
sie könnten aus den Nähten platzen.

„Volksgenossen, ich habe viele Schlachten
mitgemacht! —"

Nun zweifelte ich nicht mehr: das war Ste¬
fan Laurenz, der vor jeder Offensive plötzlich
krank zu werden pflegte, und der sich zuletzt
noch im Schlamm von Flandern ins eigene
Bein geschossen hatte . Sehr Pfiffig hatte er
sich dabei angestellt: er band ein frisches
Kommißbrot auf die Wade und drückte ab.
Er blutete damals wie ein Ochse, und die
Kameraden, die ihn in einer Zeltbahn zum
Verbandsplatz trugen , hielten den Mund,
weil Stefan Laurenz sonst schwer bestraft
worden wäre.

Da rief ich laut : „Stefan Laurenz, kennst
du mich noch?"

Was ich rief , wurde vom lärmenden Gc-
woge wie ein Wispern eingeschluckt. Einige
Feldgraue wunderten sich, daß ich noch meine
.Kokarde an der Mütze trug . Ich selber
staunte, daß der Deserteur Stefan Laurenz,
der Prophet auf der Litfaßsäule, ebenfalls
beide Kokarden an der Mütze hatte , obwohl
er doch . . .

Da redete er wieder: . . Volksgenossen,
eine neue Zeit wird kommen, eine freiere und
bessere! Wir verbrüdern uns mit unfern
Feinden, die immer den Frieden wollten.
Nur die preußischen Militaristen sind schuld.

I daß wir die ganze Welt gegen uns hatten !"
: Eine alte Frau wurde ohnmächtig und
i fiel vor meinen Füßen zusammen. Ich bückte
I mich und wollte der Greisin Helsen, dabei

merkte ich nicht, wie der Redner in» Stocke«
und endlich gar ans Schweigen kam.

Zwei Männer von der freiwillige« Sant-
tätskolonne trugen die Ohnmächtige a«s de«
staubigen Gewühl, und als ich wieder z«
Stefan Laurenz hinanfsehen wollte, fi«g die¬
ser meinen Blick mit starren Augen auf.

Ich rief zum zweitenmal: „Stefan Lau¬
renz, kennst du mich noch?"

„Manes Himmerod, du - ?"
Mehr konnte der Aufrührer nicht sprechen;

ich sah, wie er gelb wurde und in den Knie¬
kehlen zitterte . Wieder wischte er mit dem
Aermel über die nasse Stirn , und da ich
ihn hartnäckig beobachtete, schmolz ihm der
letzte Mut aus den Knochen: Stefan Lau¬
renz rutschte schwerfällig von der Litfaß¬
säule, seine Freunde halfen ihm, er beachtete
sie nicht und taumelte mir mit scheuem Blick
entgegen. Ich lachte ihn an und nannte ihn
kurz und bündig einen Lügner.

Diese Ohrfeige steckte er ein, seine Freund«
aber umzingelten mich, ich hörte noch Frauen
kreischen und Kinder heulen, dann schluz
mir eine Faust die Mütze vom Kopf, uni
ein betrunkener Zivilist riß mich rückling»
zu Boden. Ich weiß heute nicht mehr, wer»
ich damals den Daumen von der Handfläch'
biß; auch habe ich nie erfahren , wem ich
in meiner Wehrlosigkeit den Brustkorb zev
trat und die Augen tief in die Stirn
quetschte. Ich erinner mich nur , daß ich taub
und blind war vor Wut, ich sah rennend»
Menschen, hörte tausend Flüche, wußte aber
nicht, ob sie mir galten oder einem andern.
Die Schläge, die auf meinen Schädel trom¬
melten, die Spaten , Knüppel und Gummi¬
schläuche, die mich zerstampften, konnte ich
nur halb erkennen, denn mein Gesicht war
verklebt vom Blut , mein Verstand war ver¬
wüstet von der Wucht der Tritte und Stöße,
die meinen Körper pausenlos trafen . Ein¬
mal nur sah ich Stefan Laurenz im Hand-
gemenge, wie er mich schützen wollte vor de«
Blutrausch seiner Verbündeten . Dann kracht«
neben meinen Ohren ein Revolverschuß. Kn
ächzender Mensch stolperte über meine Beine.

Der Neumarkt war im Nu leer gefegt, bei
Revolverschlitze spurlos verschwunden, nur
der Tote und ich, wir beide wälzten uns

l im Dreck. Ich zog die Knie an, sie waren
i heil geblieben. Ich bewegte den Kopf und
' die Arme, das peinigte, als sei ich gelähnM

aber auch dieser Schmerz ließ sich verbei¬
ßen, als Frontsoldat war man andere Qna-
len gewöhnt. ' , , > » ,

(Fortsetzung folgt).
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Vm Reihern vm Stein zu Muts Wer
Den Arbeiter freizumachen, das ist das Ziel Hitlers

Von Wilhelm Fander!

„Nur wenn das ganze Volk Anteil hat
am Besitz und an den Gütern der Natnm,
wird es sich bereit finde», für das Vater
land Opfer zu bringen ."
Es ist nicht so, wie unS liberalistische Ge¬

schichtspaukerseit Jahrzehnten zu lehren pfle¬
gen, daß nämlich die Geschichte eine große
Aufeinanderfolge von Daten und Ereignissen
üarstellt, oder wie fromme Seelen zu wissen
glauben , eine bunte Reihenfolge von guten
und schlechten Zeiten.

Geschichte ist organisches Leben,  und
wir alle, die Raffen und die Völker, haben
Aufgaben zu erfüllen, die ihnen ein höheres
Etwas , das wir Gott  nennen , gestellt hat.

Die Geschichte stellt auch keine logische Kette
von sogenannten Ursachen und Wirkungen
dar, derart etwa, daß die biologischen Wesen
mit dem Affen begannen und mit dem Men¬
schen aufhörten. Das Blut  macht die Ge¬
schichte, und nicht der Gute wird siegen, son¬
dern der Starke,  und unterliegen wird, wie
überall in der Natur , der Schwache.

Im Kommunistischen Manifest entdecken wir
immer nur Kollektivausdrücke und lesen nichts
von einer Persönlichkeit, Das war eben der
Hauptfehler des sterbenden Marxismus , daß
er annahm, Massen  machen die Geschichte.
Wir glauben , daß Persönlichkeiten  in
entscheidenden Wendepunkten auftreten , sich
vor die Front einer Rasse stellen und mit
einer hocherhobenen Fahne den neuen Weg
weisen . Auf diesem Weae schreitet dann ein
Volk Jahrzehnte , vielleicht Jahrhunderte,
mag sein auch Jahrtausende fort , bis es seine
Aufgabe erfüllt hat, für die es vom Schicksal
bestimmt ist.

Das deutsche Volk hat eine lange Entwick¬
lung hinter sich. Es ist auf Irrwegen durch
die Jahrhunderte gestolpert, es ist immer und
immer wieder vom Weg abgeirrt , den ihm
zum erstenmal Hermann der Cherus¬
ker  aüfzeichnete , als er sich anschickte, alle
Stämme zu einigen , zusammenzuschlietzen und
zu festigen, um in der Mitte Europas einen
Sturmblock gegen die äußere Bedrängnis zu
bilden. Hermann fiel diesem Beginnen zum
Opfer . Nach seinem Tode vergaß das deutsche
Volk seine Botschaft und damit auch die deut¬
sche Sendung . Erst nach vielen Jahrhunderten
griff Ulrich von Hutten  die Fahne wie«
der auf und reichte sie über Jahrhunderte de»
Irrungen hinweg einem preußischen Junker:
Freiherrn vom Stein.

Stein hat, in manchen Dingen vielleicht un¬
bewußt, an dem Werk weitergebaut , das Her¬
mann der Cherusker und später Ulrich von
Hutten aufzeigten , er hat von Preußen aus
die Bande zur Einigung des Volkes angelegt,
die nun der Nationalsozialismus fest zusam¬
menknüpfen will.

Man hat ihn schon zu seinen Lebzeiten eine»
Revolutionär und Jakobiner  ge¬
nannt . Das ist für wahre Charaktere immer
ein Ehrentitel ! Gegen ihn haben sich sogar
zwei Todfeinde , Napoleon und Fried¬
rich Wilhelm,  die Hand gereicht. Gegen
ihn standen alle auf, die am Veralteten kleb¬
ten, die Kalckreuth und Ancillon.
Denn Stein hatte erkannt, daß Preußen nie
mehr von den Schlachtfeldern bei Jena und
Auerstädt auferstehen würde , wenn nicht im
Volke selbst eine grundlegende
Wandlung  vorgenommen würde.

Die Volksschicht, die das Hauptkontingent
im Heere stellte, war versklavt und unfrei.
AbermitUnfreienundSklaven ist
kein Vaterland z « retten.  Das wußte
Stein , und danach handelte er.

„Man ging von der Hauptidee aus , einen
sittlichen, religiösen , vaterländischen Geist in
der Nation zu heben, ihr wieder Mut , Selbst¬
vertrauen , Bereitwilligkeit zu jedem Opfer
für Unabhängigkeit und nationale Ehre ein¬
zuflößen . — Die zur Erreichung jedes allge¬
meinen Zwecks ergriffenen Maßregeln waren:

1. Aufhebung der persönlichen Leibeigen¬
schaft in Ser preußischen Monarchie.

2. Verwandlung der Domänenbauern in
Ost- und Westpreußen in freie Eigentümer ."

So berichtet Freiherr vom Stein selbst in
seinen „Lebenserinnerungen " über die Auf¬
gabe, die er sich gestellt hat. Sein ganzes Le-benswer . »«jeelte der eine Gedanke: Nur
wenn das ganze Volk Anteil hat
am Besitz und an den Gütern der
Nation , wird es sich bereit f . ndeu,
für Las Vaterland Opfer zu brin¬
gen.  Man konnte vom Bauern  nicht Be¬
geisterung für das Vaterland erwarten , wenn
er auf dem heimatlichen Boden als Sklave
und Unfreier  j ..tz. Stein gab ihm durch
sein großes Reformwerk (1807—1808) die
Gleichberechtigung , Freiheit und
Eigentum.  Als dann 1818 zu den Waffen
gerufen wurde , da waren es vor allem die
Bauern,  die sich mit Begeisterung aufmach¬
ten und ihre Scholle verteidigten . Ein neuer
Geist beseelte die Armee, die sich nun Napo¬
leon entgegenstellte und die dann jene Ent¬
scheidungsschlacht bei Leipzig schlug und bei
Waterloo unter Blücher und Gneiseuau den
Korsen für immer entthronte.

Was in jenen Jahren der Baucr  war,
das ist heute der Arbeiter.  Die materia¬
listische Weltanschauung und ihre Helfershel¬
fer, der Kapitalismus und der Marxismus,
hatten Sen deutschen Arbeiter Hei¬
mat - und rechtlos  gemacht . Er war ein
Stück Maschine  geworden , das man aus¬
wechselte, wenn es alt geworden und abge¬
nutzt war . Er hatte keinen Anteil am Gut der
Nation , und darum soll man sich nicht wun¬
dern, wenn ihm die Sache der Nation gleich¬
gültig geworden war.

Adolf Hitler  will die Aufgabe Freiherr
vom Steins vollenden , indem er jetzt darau-
geht, de « entrechtete « Arbeiter»
Anteil am Besitz der Nation z « ge»
be « . So knüpft der Nationalsozialismus di¬
rekt an Stein an. Nur Freie werden Deutsch»
land verteidige « und sich für die Heimat ein¬
setze«. Darum mntz jeder, dem es ernst ist
mit dem Wiederaufstieg Deutschlands ans der
Schmach von Versailles , mithelfen und mit¬
wirke«, daß - er Nationalsozialismus sei« be¬
gonnenes Werk vollendet.

Dann wird auch das erstehen, was wir seit
zwei Jahrtausenden ersehnen, wofür Genera¬
tionen gekämpft und wofür Millionen Deut¬
scher geblutet haben : Die freie deutsche
Nation.

Für jeden einzelnen aber sei bei dieser Auf¬
gabe Parole , was sich Stein zum Lebens¬
grundsatz erhoben hatte : Meine Pflicht
istes , dasLebenzugemeinnützigeu
Zwecke « zu verwenden.

Appell an Polen
Soweit ist das Dollsutz-Oesterreich schoni
Soweit ist man nun durch die Regiernngs-

kunst des Herrn Dollfuß gekommen, daß ein
Wiener Reisebüro mit einem Aufsatz, der diese
Ueberschrift trägt , in Polen für die Reise nach
Oesterreich werben muß.

Es kommt aber noch bester, man kann sich
nicht genug tun, Verbeugungen vor Polen zu
machen, worin ja die Herren auch anderen
Ländern gegenüber Hebung genug besitzen.
Man spricht in dem Aufsatz von dem „berühm¬
ten polnischen Dichter Stephan Zeromski", der
schon in seinen Erzählungen schrieb, daß jeder
Weg nach Süden und auch nach Westen durch
Oesterreich führe. Auf jeden Fall scheint der
Verfasser ein recht unschuldiges politisches Kind
zu sein, sonst würde er einen derartigen Ge¬
danken, der zugleich keine geringe politische Be¬
deutung besitzt, nicht in einem Werbeaufsatz,
der für Polen bestimmt ist, veröffentlichen.
Doch weiter heißt es : „Die Hänge vom Kah¬
lenberg sind vom Blute der polnischen Helden
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Dank den Bemühungen der Regierung dal sich die Zahl der Beschäftigtenweit Uber den Rahmen der üblichen
Saisonzunahme erhöht. Ziehen wir in unserem Schaubild den Vergleich zu den Vorjahren, so sieht man, daß

die Zunahme von Januar bis Mai , prozentual genommen, in diesem Jahr am stärksten ist.

öurchtränkt, die Wien vor der Tttrkennot be¬
freit haben." Wir müssen dazu feststellen, daß t
das Wissen jenes Schreiberlings dieses be- :
schämenden Aufsatzes in keiner Weise getrübt!
ist durch die Kenntnisse der historischen Tatsa- >
cheu um die Befreiung Wiens . !

Es ist eine ungeheuerliche, historisch völlig §
falsche Behauptung , wenn man von den Polen j
als den „Befreiern " Wiens spricht. Wohl ha- >
ben die Polen damals ein Heer von ungefähr :
25 000 Mann gestellt, es muß aber hervorge - shoben werden , daß das etwa ein Drittel desI
gesamten Heeres ausmachte, zw-n Dritte ' - ^
Verteidigungs -Heeres wurde dagegen von
Reichsdeutschen gestellt. Ferner muß eindeutig,
gesagt werden, daß Polen sich später an der -
Befreiung Ungarns überhaupt nicht mehr be- j
teiligte . Man sicht also, wie unbegründet es >
ist, Polen als den Befreier Wiens oder viel¬
leicht gar als den Retter Europas vor der
Türkengefahr anzusehen. Im Zusammenhang
hiermit soll gleich gesagt sein, daß der Ansturm
der Türken gegen das Reich damals bewirkt
worden ist durch die diplomatische Kunst Lud¬
wigs XIV. Frankreich wollte damit einen Druck
auf den Kaiser ausübeu , um für die vo« ihm :
durch die Re'unions --Kammern geraubten Ge- !
biete in Elsaß-Lothringen die staatsrechtliche!
Sanktion zu erhalten . Die politischen Fäden!
wurden von Paris gezogen, Frankreich spielte
die entscheidendeRolle m allen historischen Er¬
eignissen jener Zeit . i

In Polen wird man jetzt bald den Tag der i
250. Wiederkehr der Befreiung Wiens feiern
und man wird sich aus politischen Gründen
gern als den Befreier Wiens sehen wollen,
doch die historischen Tatsachen bezeugen es an¬
ders , das Unfaßbare ist, daß von einem öster¬
reichischen Reisebüro dieser geschichtlichen Un¬
wahrheit in diesem famosen Aufsatz entgegeu-
gekommen wird.

Doch nun der Schluß dieses Aufsatzes, der
bezeichnend ist für die Niedrigkeit marxistischer
Gesinnung : es heißt dort : „Heute appelliert
Oesterreich an Polen um Hilfe vor der preu¬
ßischen Invasion . Indem wir die touristischen
Bestrebungen Oesterreichs fördern , tragen wir
auch zur Festigung der Unabhängigkeitsbestre¬
bungen dieses tapferen Landes vor der preu¬
ßischen Begehrlichkeit und Ueberhebung bei."

Das eigene Volk wird beschimpft, macht man
verächtlich, fremden Völkern wirft man sich
käuflich in die Arme. Herr Dollfuß , ist daS
der Weg, die Selbständigkeit Oesterreichs, die
Sie ja bis zum letzte» Blutstropfen wollen,
zu erhalte« ? Daß mit einem derartigen Auf¬
satz von einem Wiener Reisebüro im Ausland
geworben werden mutz, zeigt nur zn deutlich,
wie herrlich weit es Ihr System in Oesterreich
gebracht hat. Die Zeit ist reif!

Humor
Historisch.

Zwirbel besichtigte ein altes Schloß am Rhein.
Der Führer erklärte:
„Das steht noch so wie vor sechshundertJah¬

ren. Da ist kein Stein verändert, nichts umge¬
baut worden, das ist alles streng historisch.

„Hm", machte Zwirbel , „das muß derselbe
Hauswirt sein, den ich habe".

M
(Nachdruck verboten.)

ruft die ihm bekannteEr stürzt zum Telephon , er ruft die
Nummer an — mutz endlos warten ; dann hört er eine
fremde Stimme : »Hallo ! Wer ist dort , bitte ?"

Ein Mädchen, wohl ihre Zofe — er fragt unsicher:
»Kann ich Fräulein Gerland sprechen?"
„Bedaure sehr, das gnädige Fräulein ist nicht da."
Nicht da ? Wo kann sie denn um diese Zeil sein?

Ist sie mit dem Vater zusammen — oder Hai sie eine Ver¬
abredung?

»Wann wird Fräulein Gerland zu erreichen sein ?"
»Das ist ganz ungewitz — der gnädige Herr verreist

ja aus ein paar Tage , wahrscheinlich wird das gnädige
Fräulein mitfahren — darf ich etwas ausrichten ?"

»Nein , danke - das genügt ."
Das genügt wirklich : das ist ein Urteil , eine Ver¬

urteilung , sie fährt fort , natürlich , das ist der einfachste
Weg , um schnell und entschieden Schluß zu machen Sicher
stand sie neben dem Apparat und hörte jedes Wort.

Und weshalb?
Sieht da nicht einer neben mir und zischelt mir leise

ins Ohr : Was sagt er?
Dummkopf ! Warst etwas zu sicher, mein Junge!

Täusche dich nicht, ein Mädchen wie Margot Gerland ist
nicht für dich bestimmt ! Was bist du denn , was bist du
denn in Wahrheit?

Ein junger Mann mit Aussichten , kommst dir schon
großartig vor , daß du in der Lage bist, dir eine Ein¬
zimmerwohnung zu mieten — armer Schlucker — nun,
jetzt sind vir die Augen ja wohl geöffnet , wie?

Bob ? Ja , das ist eine ganz andere Sache ? Patzt
sie nicht überhaupt viel besser zu Bob ? Aus dessen Weg
gibt es keine Lügen und Umwege . Offen wie ein Buch
kann seine Existenz vor aller Augen liegen Der stille,
verschlossene Bob und der offene , heitere Fred , der das
Herz immer ans der Zunge trug in seiner Arglosigkeit —
die Wege des Schicksals sind wunderbar!

Margoi ist Bob zum mindesten alles andere als
gleichgültig , so viel wird ihm klar. Und Bob hal ihm
gesagt , daß er unbrauchbar ist. Sicherlich nur in der

allerbesten Absicht, aber gesagt ist gesagt ! Immer tiefer
denkt sich Fred in seine Verzweiflung hinein!

Immer schneller und ungestümer gehl Fred , der seine
Wanderung auf den Dielen wieder ausgenommen har,
im Zimmer umher , er will das Wispern neben sich, in
sich übertäuben , er will vor den hämischen Bemerkungen
fliehen ; er hält es hier nicht mehr aus ! Er stürmt auf
den Flur , aus dem Haus , ohne Hui — noch sind die
Augustabende ja warm ! Er eilt über die Straße , als

„Hallo! Reiling ! Schlafen Sie mit offenen Augen ?"

Wo bleibt Fred ? Hai rr mich etwa kommen sehen
und ist vor mir geflohen ? Weshalb ? Schämt er sich
etwa ? Ich liebe ihn doch! Nein , das ist ja Unsinn , er
muß ja kommen, um diese Zeit ist er ja immer zu Hause!

Wie schrecklich mutz ibm zumute sein , wieder eine
Hoffnung begraben — und sie hatte es sich so schön ge¬
dacht, ihn im Gerland -Haus zu sehen, ihm täglich begegnen
zu können ; einen Händedruck, einen Blick, ein Lächeln
tauschen zu können . Er hat die Probe nicht bestanden , er
eignet sich nicht. Kann sie sich so täuschen? Sieht sie
ihn nicht vielleicht doch falsch? Taugt er nur zu einem
so elenden Beruf wie dem, den er jetzt ausübt?

Nein , nein , sie kann es nicht glauben , wie soll sie
Gewißheit erhalten ? Ich liebe ihn und er liebt mich,
genügt das nicht? Aber habe ich ihm nicht beim ersten
Zusammensein gesagt , daß ich nur den armen , kleinen, ver¬
zweifelten Jungen liebe , den entlassenen Angestellten ; mein
Gott , wenn er das zu ernst nahm , wenn er nun glaubt , daß
es nur eine neue Sensation für ein verwöhntes Mädchen
ist und nicht mehr ? Sie starrt in die Lampe . Das grelle,
kalte Licht der einen elektrischen Birne wirkt sonderbar
ermüdend , noch denkt sie weiter , aber langsamer als vor¬
her, ein -, zweimal fallen ihr die Augen zu, plötzlich ist sie
auf dem Sofa sitzend eingeschlafen.

* *

suche er etwas , als sei er hinter jemand her, er sucht
das Vergangene , das Unbekannte , er sucht gar nichts.

Er ist noch keine fünf Minuten aus dem Hause , als
Margot atemlos die Treppen emporläuft . Frau Balte
öffnet:

„Herr Reiling muß zu Hause sein , das Licht brennt
ja auch in seinem Zimmer !"

Margot klopft, keine Antwort , sie bekommt Angst,
öffnet die Tür , tritt in das leere Zimmer ; Fred ist fort.
Aber da hängt ja sein Hut , er wird sicherlich gleich wieder¬
kommen, sie wird auf ihn warten

Die Zeit vergeht , eine Viertelstunde , eine halbe,
Margot sitzt immer noch still da. ^ - -

Fred weiß nicht, wie er auf den Kurfürstendamm ge¬
kommen ist. Er geht jetzt ruhiger , aber ganz mechanisch,
vorwärts . Menschen kommen aus den großen Kinos,
lachend, angeregte Gruppen streifen ihn — er geht mit un¬
beweglichem Gesicht weiter.

Als ihn eine Stimme mit seinem Namen anruft,
schrickt er zusammen wie ein Nachtwandler , der auf dem
Dachfirst angerufen wird , taumelt und im nächsten Augen¬
blick abstürzte , wenn ihn kein gnädiges Schicksal rettet.

Er starrt verwirrt um sich — wo ist er ? Hier ein Vor¬
garten mit kleinen Tischen bestellt — richtig, die Wein¬
stube — und nun sieht er, es ist Lendicke, der aus seinem
Stammplatz sitzt und ihn anrust : „Hallo ! Reiling ! Schlafen
Sie mit offenen Augen ?"

Er möchte weitergehen , er hat keine Lust, sich jetzt mit
irgendeinem Menschen zu unterhalten , und am wenigsten
noch über Geschäfte reden. Aber Lendicke läßt nicht locker,
er ist auf die Straße getreten , nimmt den verstörten Fred
am Arm , bugsiert ihn zwischen den Tischen hindurch aas
seinen Tisch, drückt ihn in einen der Korbstühle , läßt ein
Glas bringen und gießt Fred Wein ein.

(Fortsetzung solgl .)

Der Vorschlag.
„Eduard, wollen wir dies Jahr nicht ver¬

reisen?"
„Selbstverständlich, Marie , wo möchtest du

denn gern hin?"
„Nach Monte Carlo".
„Liebling, diesen Vorschlag finde ich unbe¬

zahlbar."

Sagen Sie , Herr Wärter, was kosten denn
so'n Paar Elefanten ? Wissen Sie , ich möchte
nämlich 'ne Farm aufmachen, denn mit den
Hühnern ist ja heutzutage nichts mehr zu ver¬
dienen !!
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